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Sonderbare 


NATIONEN- 


Geſprache, 


Oder 


Curieuſe Diſcurſe, 


Über die 
Jetzig iqenConjundiuren und wichtigsten Begebenheiten, 


Dritte ENTREVUE, 


Zwiſchen 
Einem Schweden 
Und 


Einem Pohlen, 


Da ein jedweder, nach dem Genie ſeinerd Nation, gegen 
| den eier redet, difputiret, diſcuriret und urtheilet. 
Mebſt einer, da und dorfet wohl angebrachten Critique, über die Sitten 
und Gebräuche der Schwediſchen und Pohlniſchen NATION 
Gerner wird, in dieſer Entrevuë, der Kern von der gantzen Schwediſchen 
Ziftorie mitgetheilet. 


In Schwediſcher Oficier traff unlaͤngſt, zu Dantzig ed 
nen Pohlniſchen Roͤmiſch ⸗Catholiſchen Edelmann an, 
welchen derſelbe zu der Zeit, als er unter der Armes des 
Boͤnigs Caroli All. mit in Pohlen geſtanden, hatte ken⸗ 

nen lernen. Beyde embrafrten einander mit aller Ser⸗ 
gens- Aufrichtigkeit; und alsdann giengen fie in das 
Schipper Guͤlden⸗ Haus, allwo der Pohlniſche Edel⸗ 
mann logirte, und den Schweden auf feiner Stube tra- 

Hirte. Indem fie aber beyſammen ſuſſen/ fragte der Pohle den Schwe⸗ 

den, was deromalen gutes neues in Schweden pafire? Hierauf antwor⸗ 

tete der Schwede: 


Es machet ſich bey uns eine Geſandſchafft fertig welche nach Pohlen 


beſtimmet iſt. 
Der Pohle. 
Was ſolle dann ihr Anbringen und Begehr ſeyn? 


Der Schwede. 


Sie wird viele Millionen Thaler pretendiren, welche das Schwedi⸗ 
ſche Reich auf den letztern Brieg mit der Cron Pohlen verwenden muffens 


Der Pohle. 


Wir Pohlen haben euch Herren Schweden gar nicht gebeten uns zu Bes 
kriegen, und man wird, Pohlniſcher ba der Schwediſchen War 
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auf ein ſolch Anbringen antworten, welcher maſſen man felber viele Millio⸗ 
nen von Schweden vor den bey uns durch euch erlittenen Schaden, und 
eingetriebene Contributiones fordern konne; an ſtatt der Cron Schweden 
etwas ſchuldig zu ſeyn. 


Der Schwede. 


Wer Autor Rixe oder Urheber des Zangs iſt, muß die Zeche bezahlen, 


und alle Satisfaction geben. 
Der Pohle. 


Die Republic Pohlen iſt nicht Antor derſelbigen Haͤndel geweſen. Eu⸗ 
er Böͤnig aber hätte, ſobald er die Sachſen, und was fich an Pohlniſchen Voͤl⸗ 
ckern, etwa bey ihnen befunden, aus Liefland delogiret und vertrieben gehabt, 


e 


gar wohl mögen zufrieden ſeyn, und einen raiſonnablen Frieden eingehen 


Fongen, 
Der Schwede. 
Bann man feindlich angegriffen und beleidiget worden, hernach aber 
wichtige Vortheile über die Feinde erhält, pfleget man die Sache gerne weiter 
zu pouſſiren, und laͤſſet Friedens ⸗Gedancken nicht fo leichtlich ſtatt finden. 


Der Pohle. 

Ein Land ift übel dran, das einen Konig hat, der fo gefinnet iſt. Denn 
das Gluͤcke it dem Wechſel unterworfen und wann es einmal umſchlaͤgt, zie⸗ 
het es gemeiniglich ſehr viele Umfaͤlle nach fich; wie ihr Herren Schweden felz 
ber es zur Gnuͤge erfahren habt. Aber ſaget doch, mein Freund! was eure 
Geſandſchafft noch mehr bey uns in Pohlen anzubringen haben moͤchte? 


Der Schwede. 


Daß ihr die ſogenannten Diffidenten, oder die Proteftanten, in voller Ruhe 
laſſen, auch ihnen die, zu Thorn, weggenommene Kirche und Schule wiederge⸗ 


ben ſollet. 
Der Pohle. 
So miſchet ihr euch in Dinge, die euch gar nichts angehen; und werdet 
folglich ebenfals einen ſehr ſchlechten Beſcheid deswegen erhalten. 


Der 


feſte geſetzet iſt. 
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Der Schwede. 


Gehet uns dann der Oliviſche Friede nichts an? Zwiſchen wem iſt er 
geſchloſſen, als zwiſchen der der Cron Schweden und der Cron Polen? In 
demſelben Frieden aber ift ausdrücklich geſetzet und niedergeſchrieben, daß die 
Proteſtanten, in dem gantzen Umfang des Königreichs Pohlen, Lithauen 
und Preuſſen mitgerechnet, an ihrer Gewiſſens⸗ Freyheit, und dem Religions- 
Exercitio, nicht gekraͤncket, noch ihnen ihre Kirchen und Schulen genommen 


werden ſollen. 
Der Pohle. 


Man lieſet aber nicht, daß wir nicht befugt (ent folten, Rebellen zu ſtraf⸗ 
en / wie die Thorner geweſen, als ſie den befandten Frevel an dem Jeſuiter⸗ 


Collegio veruͤbet haben. 
Der Schwede. 


Ihr thut denen Thornern unrecht, wann ihr ſie deswegen Rebellen béit 
ſet, daß ſich Handwercks⸗Purſche, und ſonſt noch ein Hauffe aus dem gemei⸗ 
nen Poͤbel, zuſammen rottivet, und einige, obſchon grobe, Excefle an dem Je⸗ 
ſuiter⸗ Collegio veruͤbet, um Diejenigen Unbilligkeiten zu rächen, welche von Des 
nen Jeſuiter⸗ Schülern und Jeſuit en ſelber, einigen Lutheriſchen Gymna- 
falten zugefuͤget worden. Faͤnden ſich aber auch gleich wirckliche Rebellen 
bey einigen proteſtanten , welche unter dem Pohlniſchen Scepter ſtehen, ſo 
kan man fie zwar, nach Verdienſt, und Geſtalt derer Sachen, entweder an 
ihrem Vermoͤgen, oder an ihrem Leib, oder gar an dem Leben ſtraffen; Kirchen 
und Schulen hingegen, und das damit verknüpffte freye Religions-Exercitium, 
ingleichen die Gewiſſens⸗Freyheit felber , muß man unangetaſtet laffen, abſon⸗ 
derlich wann das Religions ⸗Weſen, in Friedens⸗Schluͤſſen, ausgemachet und 


Der Pohle. 

Es ift aber die Frage, ob der Oliviſche Sricde annoch beſtehet? Denn 
er hat in dem vorigen Krieg, zwiſchen Pohlen und Schweden, ſeine Endſchafft 
erreichet , und durch den Vergleich, welchen unfer König mit eurem jetzigen 
Koͤnig getroffen, hat er ſeine vorige Krafft noch lange nicht wieder erreſchet. 

F Schwede. | 

Der Oliviſche Friede beſtehet gllerdings, und wann ihr Herren 1 

em⸗ 
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demſelben kein Genuͤgen thun wollet, wird die Cron Schweden dreyßig tau⸗ 
ſend Mann nach Pohlen ſchicken, um euch, durch ſolche, zur Raifon zu brins 


Der Pohle. 


; Schweden iſt deromalen nicht capable dieſes zu thun. Waͤre es aber 
gleich, ſo muͤſſet ihr doch wiſſen, daß fich der Pohlniſche Saͤbel vor niemanden 
in der Welt fuͤrchtet, ſondern allen und jeden gewachſen ift, die ihn affronti⸗ 


ren und irretiren. 
Der Schwede. 


Das ift wahrhafftig keine kleine Gafconade, welche machen koͤnte, daß 
man fich vor euch fürchten muͤſte, daferne man euch nicht beſſer kennete. So 
aber fallen dergleichen Gafconaden vornemlich denen Schweden laͤcherlich in 
die Ohren. Denn dieſe werden es nimmermehr vergeſſen, wie ſehr ihr Her⸗ 
ren Pohlen, von dreyen ihrer Koͤnige, nemlich von Guflavo Adolpho, von Ca- 
yolo Guflavo; und von Carolo: XII. exerciret und herum getrieben worden ſeyd. 
Guftavus Adolphus entriſſe euch gantz Liefland, und ſchickte euch mit wichtigen 
Schlaͤgen nach Hauſe, ſo offt als ihr euch unterſtundet, im Felde zu erſcheinen. 


gen. 


Carolus Guſta vus kam euch dermaſſen unuͤberwindlich vor, daß ſich ſchon mehr 


als die Helffte derer Waywodſchafften declariret hatten, ihn vor ihren Koͤ⸗ 
nig anzunehmen, ohne anzufragen, ob er auch geneigt waͤre, die Roͤmiſch⸗ 
Catholiſche Religion anzunehmen? Was vor einen ſauren Apffel aber euch 
Carolus XII. borgeleget, das lieget ja aller Welt annoch in einem ſehr friſchen 
Andencken; und gleichwohl habt ihr darein beiſſen, mithin den Stanislaum vor 
einen Koͤnig annehmen muͤſſen, da doch Auguftus wircklich auf den Thron ge⸗ 
ſeſſen. Warum erzeigte euer Saͤbel, zu dieſen dreyen unterſchiedenen Zeiten, 
nicht ſeine Bravour? und warum wurde er allenthalben fluͤchtig, wo ſich Die 
Schwediſchen Degen und Pallaſche fehen liefen? | 


Der Pohle. 


Es waren damals andere Zeiten als jebo, Der Himmel mochte vielleicht 
über die Republic, wegen ihrer Sünden, erzuͤrnet ſeyn, und ließ ſie alſo ſeines 
Beyſtandes nicht genieffen. ‚ Diernechft herrſcheten in der Republic ſelber groß 
ſe Uneinigkeiten, welche verhinderten, dem Feind mit zuſammen geſetzten Kraff⸗ 
ten zu widerſtehen! 


Der 


Is 


d 
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Der Schwede. 


An innerlichen Uneinigkeiten wird es euch auch, fuͤhrohin, in Pohlen nie 
mals fehlen. Denn wenn ihr einig waͤret, und mit zuſammen geſetzten tage 
ten gegen einen Feind agirtet, ſo wurde fich ein jeder fürchten, in einen Krieg mit 
euch zu gerathen. Was aber eure Suͤnden betrifft, ſo ſtehen ſie ohnfehlbar an⸗ 
noch auf dem alten Regiſter; allermaſſen ich meines Orts noch nicht gehoͤret, 
daß ihr Herren Pohlen ſoltet froͤmmer und beſſer worden ſeyn, als ihr ſonſt 
geweſen, wann es nur nicht etwa ſchlimmer mit euch in dieſem Pund ſtehet, als 
es ſemals geſtanden hat. Zum wenigſten habt ihr, an der Stadt Thorn, ei⸗ 
ne neue Himmel⸗ſchreyende Ungerechtigkeit veruͤbet, die euch noch druͤcken wird. 
Man fehe auch nur, wie es bereits verſchiedenen von denenjenigen ergangen, welche 
den groͤſten Theil an dem geſprochenen Urtheil und deſſen Execution gehabt. Der 
Groß-Seldberr Sinawsky, item der renommirteLubomirsky, find beyde feit Dem, 
an ſchmertzhafften Kranckheiten geſtorben; da fie ſich doch alle zwey, ohne Zweiffel 
darum fo gar eifferig wider die armen Thorner erwieſen, weil fie vermeynet Das 
durch neue Geſundheit, und ein weit laͤngeres Leben, vor dem Himmel, als eine 
Belohnung vor ihren Eyffer zu erhalten. Andere ſind in groſſer debens⸗Ge⸗ 
fahr geweſen, und noch andere, die durch ihre viel⸗vermoͤgende Vorſpra⸗ 
che denen Thornern einen guten Dienſt haͤtten erweiſen koͤnnen, es aber nicht 
gethan haben, gleichergeſtalt zicht mehr am Leben, ſondern umgekommen. 


Der Pohle. 


Dieſes alles wuͤrde ebenfalls ſo geſchehen ſeyn, wie es geſchehen iſt, wann 
gleich nichts mit Thorn vorgegangen waͤre. Um der Thorniſchen Affaire wil⸗ 
len aber hat ſich nichts beſonders ereignet, und ich werde euch auch nimmer⸗ 
mehr zugeſtehen, daß denen Lutheranern zu Thorn, von uns Roͤmiſch⸗Ca⸗ 
tholiſchen etwas ungerechtes, oder unbilliges, zugefuͤget worden. Ihr wer⸗ 
det mir, mein Freund! hiernechſt einen Gefallen thun, wann ihr nicht weiter 
davon reden, ſondern geruhen wollet, mir zu erzehlen, was fich bißhero Wich⸗ 
tiges in Schweden zugetragen hat? 


Der Schwede. 


Das wichtigſte, was fich bißhero in Schweden zugetragen, ift unſtreitig die⸗ 

Gë daß ſich den 6. Aug. dieſes 727. Jahres der Reids-Tag, zum allgemeinen 
Vergnügen des Boͤnigs und der gangen Nation geendiget, und biß 1731. pro- 
Dritte Entrevuë. Bb rogi- 
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rogiret worden, weshalb man auch dem Grafen von Horn, als Reichs⸗Tags⸗ 
Marrſchalln, zwantzig tauſend Thaler, vor feine dabey gehabte Mühe, und 


Unkoſten zugeſtanden. 
Der Pohle. 


Mich meines Orts wundert indeſſen ſehr, daß die Bemühungen und fore 
derbaren Vorſtellungen des Grafen von §reytags, die Cron Schweden von 
der Acceflion zur Hannoveriſchen Alan abzuhalten, nicht Gott gefunden, 
ſondern man ſich dennoch in beſagte Alliantz eingelaſſen hat; da doch der Scha⸗ 
de, welchen Schweden davon haben muß, durch den Grafen von §reytag, in 
einem uͤbergebenen vortrefflichen Memorial, klaͤrlich gezeiget worden. 


Der Schwede. 


Ich habe dieſes Memorial auch geleſen, und bekenne, daß der Graf von 
Freytag ſowohl darinnen, als ſonſt, alles gethan, was er nur thun koͤnnen, des 
Bäpfers feines Herren Intereſſe zu befördern, weswegen er alles Ruhmes múr 
dig iſt. Der Bönig von Schweden, und die Nation aber, muͤſſen doch wohl 
am allerbeſten wiſſen, wie ihre Sachen inner -und auſſerhalb Landes ſtehen, folg⸗ 
lich auch, was ihnen am vortraͤglichſten ſeyn koͤnne, wannenhero ihre Refolu- 
tion, zu der Hannoveriſchen Alliantz zu treten, ein ſehr weiſer Schluß zu nen⸗ 
nen. Daß indeſſen die Zufriedenheit derer Cronen Sranckreich, und Grogs 
Britannien, wegen der Acceſſion der Cron Schweden zu der Hannoveri⸗ 
ſchen Alantz allerdings groß ſeyn muͤſſe, ſolches ift unter andern daraus abs 
zunehmen, weil ein jedweder von denen vier Commiffarien derer Stände des 
Reichs, welche die Acceflions- Ade mit unterſchrieben, ihrentwegen ein Gee 
ſchencke von zehen tauſend Thalern erhalten hat. Unter Boͤnig hingegen hat 
verſchiedenen Schweden aus dem Buͤrger⸗Stande ihrer ruͤhmlichen Condu- 
ite halber, den Adel conferiret. Ingleichen ſind, auf Verlangen derer Staͤn⸗ 
de des Reichs von dem Koͤnig acht neue Reichs⸗Kaͤthe creiret worden, nem⸗ 
lich: der Prafident Graf von Boude; der General-Lieutenant, Graf von 
Guͤldenſtern; der General- Lieutenant, Baron von Stromfeld; der Gene- 
ral- Lieutenant, Baron von Silberhielm; Der Hof⸗Cantzler, Baron von Du- 
ben; der Baron Tornfiychr; der Staats: Secretarius Baron Burck; und der 
General- Major, Baron Fuchs. 


ee: Der Pohle. 
Was iſt aber dargegen mit dem Senatore und Ober⸗Hof⸗Marſchall, 
Grafen 
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Graten von Tamm vorgegangen? Denn ich befinne mich, etwas von ihm ge⸗ 


hoͤret zu haben. e 
Der Schwede. 


Er, und noch ein Senator, haben wider die Acceflion der Cron Schweden 
zu der Hannoberiſchen Alliang proteſtiret, und deswegen beyde ihre Chargen 
verlohren. Ehe der Koͤnig dem Grafen von Teflin die ſeinigen genommen, hat 
er, der Sache halber, an die Keichs⸗Verſammlung geſchrieben. Auf dieſes 
Schreiden des Königs ift von dem Grafen von Tellin, durch ein weitlaͤuffti⸗ 
ges Memorial geantwortet worden, und er hat prætendiret, von denen Staͤn⸗ 
den zu dependiren, auch diefe gebeten, daß fie ihn bey feinen Chargen main- 
teniren möchten. Jedoch der Wille des Koͤnigs hat Die Ober⸗Hand behal⸗ 
ten, indem der Graf von Teflin abgeſetzet, und der Graf de la Gardie, ſtatt ſei⸗ 


ner, Ober⸗Hof⸗Marſchall worden. Weil aber der Graf von Teflin feine 


grofe Duͤrfftigkeit vorgeſchuͤtzet, hat man ihm, noch zur Zeit, die mit der Ober⸗ 
Hof⸗Marſchalls Charge verknuͤpffte Beſoldung gelaſſen. 


Der Pohle. 


Auf diefe Weiſe ift derjenige in Schweden übel dran, der zu demjenigen 
nicht Ja ſaget, was von dem Konig, und denen verſammlenden Staͤnden des 


Reichs beſchloſſen wird. 
Der Schwede. 


Es ſtehet doch auch, warlich! nicht fein, wann eine oder zwey Perſonen 
auftreten, und wider den Schluß des Königes und der gantzen Nation pro- 
teſtiren, abfonderlich in Sachen, die handgreifflich der Nation zum Vortheil 
gereichen. Sind nun dergleichen Perſonen zu gleicher Zeit, Bedienten des 
Königs und des Reichs, kan ihnen ihre Widerſinnigkeit deſto theurer zu ſte⸗ 
hen kommen. Wider den Grafen von Horn iſt eine haͤßliche Pasquill und 
Schmaͤhe⸗Schrifft ausgeſtreuet worden, die man aber, nicht nur, durch des 
Henckers Hand, oͤffentlich verbrennen laſſen , ſondern auch tauſend Thaler 
demjenigen zum Recompens verſprochen, welcher den Autorem davon entde⸗ 


cken moͤchte. 
Der Pohle. 
Was mögen aber ſonſt noch vor Schluͤſſe und Reſolutiones, auf dem 
letztern Schwediſchen Reichs ⸗Tage ſeyn gefaſſet worden? 
Bb 2 Der 
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Der Schwede. 


Viele davon werden geheim gehalten, und darunter mag wohl die Refo- 
lution begriffen ſeyn, euch Herren Pohlen eine Vifice mit dreyßig tauſend 
Mann zu geben, daferne ihr euch nicht bequemet, auf das Anbringen unferer 


Geſandſchafft, die fidh bey euch einfinden wird, Sacisfadion zu geben. Un⸗ 


ter die offenbaren Handlungen des Reichs Tages hingegen iſt annoch zu rech⸗ 
nen der Schluß, daß in dem Schwediſchen Pommern, und auf der Inſel 
Rügen, welche Lande man anſiehet als eine Dormauer des Boͤnigreichs, 
beftandig ſechs tauſend Mann zu Fuß, und 2300. zu Pferde, unterhalten 
werden ſollen. Item, Falls unſer Koͤnig vor noͤthig erachten moͤchte, eine Rei⸗ 
ſe auſſerhalb des Koͤnigreichs zu unternehmen, man ihm in Stande ſetzen wer⸗ 
de, fie mit Eclac zu thun. Was mit dem Grafen von Welling, ingleichen 
mit Mont, Ecklef vorgegangen, das find ebenfalls Dinge, Darüber man auf 
dem Reichs- Tag erkannt und geſprochen hat; wiewohl fie febr unterſchieden 
ausgefallen find, nemlich, die Affaire des Grafen von Welling zu ſeinem Scha⸗ 
den und Fall; Mont, Eclefs ſeine hingegen zu feinem Beſten, und zu ſeiner 


Ehre. 
Der Pohle. 


Mich wundert, daß fich der Graf von Welling, als ein ſo erfahrner / auch 
ſonſt Chr ſchlauer und kluger Mann, hat fangen laſſen. Worinnen hat dann 
eigentlich ſein Verbrechen beſtanden? 


Der Schwede. 


Man will, ob ſeyen ſeine Rechnungen, die er, als Gouverneur, in denen 
Hertzogthuͤmern Bremen und Vehrden ingleichen gewiſſer Contributionen 
halber, welche zur Zeit des Kriegs, in Nieder ⸗Sachſen, durch feine Hände 
gegangen, abzulegen gehabt, nicht richtig; wohl aber eine groſſe Malverſation 
befunden worden. Hiernechſt hat er eine ſolche Correſpondentz geflogen, die 
der jetzige Zuſtand, und die Verfaſſungen, des Boͤnigreichs Schweden gar 
nicht erlauben. 


Der Pohle. 


Ich habe immer gehoͤret, der Graf von Welling defendire ſich ſo, daß 
man nichts auf ihn wuͤrde bringen koͤnnen. 


Der 
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Der Schwede. 

Man hat mehr als zu viel auf ihn gebracht, weswegen auch die, in ſeiner 
Sache, niedergeſetzt geweſene, und aus Deputirten von dev Reichs⸗Verſamm⸗ 
lung beſtandene Commisſion, demſelben das Leben abgeſprochen. Der Konig 
hingegen hat das Todtes⸗Urtheil, in Anfehung des hohen, mehr als achtzig ⸗jaͤh⸗ 
tigen, Alters des Grafen in eine ſogenannte ewige Gefangenſchafft verwandelt. 
Alsdann it der Graf, in dem Junio dieſes 1727 ſten Jahres, unter einer Efcor- 
te von zwoͤlff Reutern, nach dem Schloſſe zu Jencöping, welches 34. Stunden 
von Stockholm gelegen, gebracht worden. Man hat demſelben erlaubet, zwey 
Domeſtiquen zu ſeiner Bedienung bey ſich zu haben; wie ihm dann auch, woͤ⸗ 
chentlich, eine gewiſſe Anzahl Rupffer- Thaler; zu feiner Subfifteng aflignirt ges 
weſen; allein er iſt, ſchon den rofen Juli darauf, in dem beſagten Schloſſe 


geſtorben. 
Der Pohle. 

Warum hat ſich nun der Todt nicht ein halbes Jahr eher eingefunden, 
und dieſen alten Greiſen von der Welt geraffet? ſo waͤre er doch mit Ehren 
hinunter in die Grube gefahren. Wiewohl warum thue ich eine Frage, wel⸗ 
che ich ſelber zu beantworten weiß, daß es nemlich ſein Verhaͤngniß und Schick⸗ 
ſal fo gefüger hat. Was hat es dann mit der Affaire Mont, Ecklefs por eine 


Bewandniß? 
Der Schwede. 


Monf. Ecklef hat, zur Zeit des Baron von Goͤrtzen, das Schwediſche Fis 
nantz⸗Weſen unter demſelben adminiſtriret, weshalb er nachhero zur Rechen⸗ 
ſchafft gezogen, und mit Arret beleget worden. Ob ſich nun wohl ſeine Meds 
nungen auf achtzig Millionen belauffen, hat man ſie dennoch richtig befunden, 
wannenhero man denſelben, nicht nur von aller fernern Anſprache frey⸗ſon⸗ 
dern ihm auch noch ſechs tauſend Thaler zugeſprochen; welche der Koͤnig 


ſofort aſſigniret hat. 
Der Pohle. 


e Einige Gefandte werden, fonder Zweiffel, wegen derer auf dem Reichs⸗ 
Tage genommenen Schluͤſſe, ziemlich mißvergnuͤgt; andere hingegen vergnuͤgt, 
entweder ſchon nach Hauſe gereiſet ſeyn; oder doch eheſtens reiſen. 
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Der Schwede. 


Den 23 ſten Junii dieſes 1727 ſten Jahres hat der Fuͤrſt Dolkorucky, 
welcher, exprés des Reichs⸗Tages wegen, als Rußiſcher Ambafladeur - Extra- 
ordinaire, nach Schweden gekommen geweſen, zu Carlsberg, ſeine Abſchieds⸗ 
Audientz bey dem König und der Bönigin gehabt, auch feit dem feine Ruͤck⸗ 
veife nach Petersburg angetreten. Daß dieſer vergnügt von Stockholm ſolte 
ſeyn abgereiſet, daran zweiffele ich, weil er ebenfalls getrachtet, die Cron Schwer 
den von der Acceſſion zu der annoveriſchen Mantz abiuhalten, auch fic 
desfalls einiger Bedrohungen verlauten laſſen. 


Der Pohle. 
Der Rußiſche Hof hat bißhero den Schwediſchen, bey einigen Staats⸗ 
Negociationen, faſt ein wenig fo tractivet, als wann fich Diefer vor jenem fuͤrch⸗ 
ten muͤſte, und uns Pohlen iſt es bey nahe eben fo gegangen. 


Der Schwede. 


Eine Zeit von fünff Monaten hat hierinnen, eine gewaltige Aenderung ges 
machet, und es ſind viele Dinge weggefallen, die zu groſſen Weitlaͤufftigkei⸗ 
ten zwiſchen dem Schwediſchen und Rußiſchen Hofe haͤtten Anlaß geben koͤn⸗ 
nen, dergeſtalt, daß wir nunmehro in einem ziemlichen Vernehmen mit einan⸗ 
der zu leben hoffen. Seit der Abreiſe des Fuͤrſten Dolhorucky, hat der Graf 
Gallowin, Ambafladeur - Ordinaire bon Rußland, unſerm Konig, auf dem Luſt⸗ 
Schloſſe Carlsberg, Nachricht von der nechſt⸗bevorſtehenden Cronung, ſeines 
Faͤyſers in der Stadt Moßcau gegeben, und angeſuchet, daß Ihro Majeſtaͤt, 
unſer Bönig, geruhen möchten einen Ambaflädeur-Extraordinaire zu ernens 
nen, der Ceremonie beyfuwohnen; worauf der Konig declariret, wie er, zu (ols 
chem Ende, dieſen Character, und die benoͤthigten Ordres, dem Baron von Ces 
dercreutz geben würde, welcher ohne diß deromahlen wircklicher Schwediſcher 
Miniſtre zu Petersburg iſt. 

Von der Abreiſe des Grafen von Freytag hat man ebenfalls immerfort 
geredet; Allein er befindet fich noch zu Stockholm. Mittlerweile hat der Bos 
nig dem General Major Schwerin befohlen, es auf alle Weiſe zu vermei⸗ 
den mit ihm zuſammen zu kommen, weil fie abermals harte Worte gegen 
einander gewechſelt haben. 

Der 
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Der Pohle. 


Dieſe beyde Herren muͤſſen ſich ſehr übel comportiren können; wie dann 
auch um des Grafen willen, der General- Major Schwerin ſchon einmal Arreft 
gehabt; worqus erhellet, daß er Urſache an dem ehemaligen Difpur muͤſſe ges 


weſen ſeyn. 
Der Schwede. 


Der General- Major: Schwerin ſpricht, es hätten feine Verrichtungen, fei 
ne Auffuͤhrung gegen den Grafen von Freytag erfordert, da er nemlich die Wa⸗ 
che und Patrouille gehabt. Wer aber mit einem Ambafladeur, oder Envoyé, 
eines vornehmen Hofes zu ſchaffen bekommet, muß gemeiniglich nachgeben, und 
auch dabey ein wenig leiden. 

Nunmehro ift der Bönigliche Schwediſche Hof von Carlsberg nach 
Drottingholm gegangen, allwo Mont, Pointz, Miniftre des Bönigs von 
Groß» Britannien feine Abſchieds/Audientz gehabt. Dieſer reiſet, gantz 
gewiß, vergnuͤgt nach Hauſe, indem er nicht nur in feinen Verrichtungen reus- 
firet, ſondern auch bey der Abſchieds⸗Audientz, von unſerm Koͤnig eine gul⸗ 
dene Bette, nebſt feinem Portrait, ingleichen der Königin ihres, zuſammen 
vier tauſend Thaler werth, geſchenckt bekommen hat. Der General- Ma- 
jor Reichel, Holſteiniſcher Minifre , ift ebenfalls von Stockholm abge⸗ 
velfet, {einem Principal Rapport von feinen Verrichtungen zu erſtatten. 


Der Pohle. 


Der Hertzog von Holſtein Gottorp iſt nunmehro endlich einmal in ſei⸗ 
nen eigenen Landen angelanget, allwo er, weit vergnuͤgter und ruhiger, leben 
kan, als deromalen in Petersburg vielleicht nicht geſchehen wuͤrde, nachdem 
feine Frau Schwieger⸗Mutter, die Rußiſche Baͤyſerin mit Todt abgegangen, 
und ſich auch ſonſt ſo wunderſame Veraͤnderungen an dem Nußiſchen Hofe 


ereignen. 
Der Schwede. 


ga es find Ihro Boͤnigliche Hoheit, der regierende Zertzog von ols 
ſtein⸗Gottorp/ nebſt Dero Gemahlin, den 24ften Augufti auf der Rhede 
por Kil angekommen, und haben den 26ffen dito einen überaus prächtigen 
Einzug in dieſer Stadt gehalten. Indeſſen erinnere ich mich eines Briefes, 
welchen unfer Bönig, vor mehr als ſieben Monaten, da ſich Ihro Boͤnig⸗ 
liche 
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liche Hoheit annoch zu Petersburg befunden, auch die Nußifche Räyferin ans 
noch gelebet, an den Hertzog abgehen laſſen. Dieſer Brief lautet alſo: 


Friederich at, 


Es ift Uns durch den freundlichen Brief, welchen Ew. Aonigl. 
Soheit unterm 12. Aug. letzthin, an Uns zu ſchreiben geruhen wollen, die 
Freude, fo Ew. Koͤnigliche Hoheit deswegen, daß Wir beſchloſſen des 
habt, die Stände des Königreichs zu verſammlen, darinnen bezeugen, 
febr angenehm zu vernehmen geweſen. Wir Sonden Ew. Boͤnigl. Ho⸗ 
heit vor Dero aufrichtige und hertzliche Gluͤckwünſchung zu dem das 
mals nahe bevorgeſtandenen Reichs - Cage, und wegen des nunmehri⸗ 
gen glücklichen Succe/s feiner Deliberationen. 


Um nun dem Verlangen Ew. Röniglichen Hoheit, ingleichen dem 
Vertrauen, welches Sie gegen uns bezeugen, wie auch unſerer eigenen 
Inclination, der aufrichtigen Gewogenheit und beſtaͤndigen Affection, fo 
Wir zu der Perſon Ew. Rönigl. Hoheit tragen, ein Genuͤgen zu thun, 
haben Wir, mit sufammen: gefügter Hand derer Stände des Koͤnig⸗ 
reichs, febr zu Hertzen genommen, das Intereſſe Ew. Roͤnigl. Hoheit zu 
befördern, fo viel als es möglich geweſen iff, ohne das Königreich in 
Gefahr zu ſetzen. Wir hoffen auch, daß durch den göttlichen Seegen, 
die Sorgfalt, welche Wir desfalls employret haben, einen guten Succe/s 
nach ſich ziehen wird. 

Wahr ift es, daß wir gewuͤnſchet, es moͤchte bey der Negociation, 
welche bereits vor einer ziemlichen Zeit, wegen unſerer Accelllon zu der 
Hannoveriſchen Alliantz angefangen worden möglich ſeyn, die Cronen 
von Sranckreich und Grof- Britannien zu bewegen, in einen Artickel zu 
conſentiren, Krafft deſſen die gedachten Cronen (in Anſehung der na⸗ 
hen Bluts⸗Verwandſchafft zwiſchen Uns und Ew. Bon, Hoheit imglei⸗ 
chen wegen des verknuͤpfften Inzerefle der Cron Schweden, und Ew. Dän. 
Hoheit, wie auch in Betrachtung des geheimen Artickels unſerer mit Ruß⸗ 
land Anno 1724. geſchloſſenen Defenfru- Alliantz, durch welchen Wir uns 
verpflichtet haben, Theil an dem Interefe Ew. Bönigl. Hoheit zu neb- 
men, und an Dero SatisfaGion zu arbeiten) en faveur Unſerer nenen úber- 
nommenen Entremife, batten verſprechen und Verſicherungen geben wol⸗ 
len mit Nachdruck, und nach ihrem beſten Vermoͤgen, bey allem dem zu 

con 
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gek 


concurriren, wodurch Ew. Böͤnigl. Soheit eine ſchleunige Satisfacion gee 
ſchaffet werden koͤnte. 


Ob nun wohl die deshalb geſchehenen ſtarcken Repra/entationes, 
welche fo offt wiederholet worden find, nicht vermoͤgend geweſen, die 
Minifier derer beſagten Cronen zu bewegen, vor dieſesmal (wie ihre 
Worte lauten) den gedachten, von Uns, mit denen ſtaͤrckſten Infantien 
proponirten Artickel zu accordiren, indem fie unter andern Raifons anges 
fübret , wie es bif bieber Ew. Boͤnigl. Hoheit noch nicht gefallen ihre 
Durchlauchtigſte Principalen darum zu erſuchen, ingleichen, daß die Con- 
duite derer Miniſter Ew Rönigl. Hoheit, biß auf diefe Stunde, fo bes 
ſchaffen geweſen daß ſie wider ihren Willen ſich noch nicht im Stande 
befinden, den beſondern Ecard wircklich zu zeigen, den fie vor unſere gu- 
ten Officia haben, noch die aufrichtige Neigung, welche fie zu der Pers 
fon Ew. Böniglichen Hoheit und vor Dero Inzereffe tragen; fo haben 
die beſagten Minifler dennoch klaͤrlich zu verſtehen gegeben im Namen 
ihrer Souverains, daß durch Schwedens Accellon zu dem Hannoveriſchen 
Tradat, der Weg zu der Satisfaction Ew. Königl. Hoheit zu contribut- 
ren, uns nicht verſchloſſen feye; au contraire, daß, durch die Erneuerung 
der Sreundſchafft mit denen Cronen von Sranctreid) und Groß⸗Britan⸗ 
nien, die guten Dienſte, zu denen Wir uns vor das Intereſſe Ew. Bon, 
Hoheit verbunden haben bey ihnen um ſo viel gültiger ſeyn wuͤrden; 
daß unſere Accefhon das eintzige Mittel wire, durch welche es befoͤrdert 
werden Ponte, wie auch, daß die Vorſtellungen und Unterhandlungen, 
fo freundlicher Weiſe von Unfertwegen, in dieſer Sache gethan werden 
koͤnten, allezeit mehr Gewicht bey ihnen haben wuͤrden als aller andern 
Puiſſancen ihre. 

Bey ſogeſtalten Sachen werden Ew. Königl. Hoheit gar leichtlich 
von ſich ſelber ſehen, daß unter andern Raifons , diejenige Dero Intereffe 
zu befördern, Uns infonderbeit bewogen bat, die freundliche Invitation 
derer beſagten Cronen, mit in ihre Hannoveriſche Defenfiv- Alliantz zu 
treten, nicht auszuſchlagen, weil es eine Sache, durch welche Unſere vor⸗ 
herigen Engagemens keinesweges geſchwaͤchet find, ſondern bey ihrer 
gaͤntzlichen Krafft verbleiben. Gleichwie Wir Uns auch in einem beſ⸗ 
ſern Stande befinden, als ehedem, Ew. Koͤnigl. Hoheit nuͤtzlich zu ſeyn, 
und zu einer Satafaction zu contribuiren, welche ihnen könne billig ſchei⸗ 
nen / und Wir allezeit geneigt find Ew. Boͤnigl. Hoheit überzeugende 
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Proben von dieſer Unſerer feſten Re/olution und der Affedion, die Wir 
zu Ihnen tragen, zu geben; alfo verſichern Wir Ew. Königl. Hoheit, 
daß Wir allezeit werden bereit ſeyn mit Sorgfalt von allen denenje⸗ 
nigen Gelegenheiten zu proßtiven, die fich preſentiren werden vornemlich 
aber von diefer Unſerer Accelllon, um Ihro Allerchriſtlichſte und Grof- 
Britanniſche Majeſtaͤt zu bewegen, auf Mittel zugedencken, die am we 
nigſten gefaͤhrlich ſind und doch gleichwohl am geſchickteſten, Ew. 
Koͤnigl. Hoheit eine ſchleunige Sarafadıon zu verſchaffen. 

Wir halten es vor etwas uͤberfluͤß iges allhier von denen Vort hei⸗ 
len zu reden, welche Ew. Königl. Hoheit wuͤrden finden koͤnnen, daferne 
Sie die Freundſchafft und das Vertrauen derer beſagten beyden Puif- 
Jancen wieder ſuchen wolten, welche in Krafft des geheimen Artickels, 
geſamter Hand mit denen beyden Kaͤyſerlichen Hofen, und alfo einmuͤ⸗ 
chiglich agiren follen, um die beqvemſten, und am wenigſten gefährlich 
ſeyende Mittel auszufinden, die Sarisfadion Ew. Königl. Hoheit zu 
procuriren, im Sall die guten Officia ohne Erfolg ſeyn ſolten. Die groſſe 
Penetration Ew. Koͤnigl. Hoheit, welche Uns bekannt it, erlaubet Uins 
nicht zu zweiffeln daß ohne einer weitlaͤuſſtigern Vorſtellung diefel, 
ben nicht von ſich ſelbſten die guten Wirckungen ſehen ſolten, welche 
daraus nothwendiger Weiſe erfolgen muͤſſen und wie ſehr die. faire des 
durch Fonte erleichtert werden. 

Wir ſowohl, als die wircklich ⸗verſammleten Stände des Koͤnig⸗ 
reichs wuͤnſchen aufrichtig, und von ganzen Kerzen, daß man moͤge 
Mittel finden durch welche das wahre Intereffe Ew. Königl. Hoheit, und 
Dero Satisfaction tonne. den gewuͤnſchten Succe/s haben, der Ruheſtand 
in dem Norden aber, zu gleicher Zeit conſerviret werden. 

Gleich wie es im übrigen Ew. Koͤnigl. Hoheit gefallen hat, die Staͤn⸗ 
de des Königreichs: mit Dero freundlichem Schreiben vom 2 ſſten Augu- 
li letzthin zu beehren; alfo können Wir nach dem Verlangen, welches 
die beſagten Stände uns desfalls bezeuget haben, Ew. Voͤnigl. Hoheit 
ihre beſtaͤndige Attention vor Dero Intereffe verſichern; ingleichen ih⸗ 
ren Efim vor Dero Perſon in der feſten Hoffnung, daß Ew. Koͤnigl. Los 
heit niemals auf hoͤren werden, auf alle Art und Weife, und ſo offt die 
Gelegenheit ſich prefentiven wird, Proben der Sreundſchafft und der 
wahrhafften Gewogenheit, fo Sie zu Uins tragen, zu geben, ingleichen 
vor Ihro Majeſtaͤt Unſere geliebteſte Gemahlin, und vor Unſer König: 

reich, 


veih. Giermit empfehlen Wir Ew. Königliche Hoheit der heiligen 
Beſchůtzung des allmaͤchtigen GOrtes, und find ſtets bereit Ew. Koͤnigl. 


Soheit alle Sreundſchafft und Wohlgewogenheit zu erweiſen. 


Stockholm in dem Senat, den 27. Martii 
1727. 


Sriderich: 


Was duͤncket euch von dieſem Schreiben, mein wertheſter Freund? Stes 
cken nicht über alle Maſſen wichtige und nachdenckliche Worte, ſa die Staats⸗ 


Klugheit ſelber darinnen? 
Der Pohle. 


Das kan ich nicht widerſprechen; aber auch mich nicht entbrechen, zu (as 
gen, welchermaſſen man ſich in Schweden Zeit genug genommen, biß das 
Schreiben des Hertzogs von Holſtein beantwortet worden. Denn ſolches iſt, 
wie man hoͤret, ſchon den 12. Auguſti und das andere an die verſammleten 
Stände des Reichs den 26ften dito Anno 1726. datiret; die Antwort hinge⸗ 
gen erſt den 27. Marti dieſes 17 25 ſten Jahres in dem Senat gegeben. Wiewohl 
es wird freylich Zeit erfordert, dergleichen wichtige Staats⸗Schreiben, wie 
des Hertzogs von Holſtein Gottorp ſeines fonder Zweifel geweſen, zu examini- 
ren, und die Antwort darauf abzufaſſen; da dann alle Worte erwogen und 
uͤberleget werden muͤſſen. Die vielen andern Reichs ⸗ und Regierungs s Af- 
fairen können nicht hintan geſetzet bleiben, ſondern müffen ebenfalls mit beſor⸗ 
get werden. Allein ſaget mir doch, mein Freund! was der Tuͤrckiſche Aga 
haben will, der dieſen Sommer abermal zu Stockholm angelanget iſt. 


Der Schwede. 


Dieſer Aga ift im Junio dieſes 1727 ſten Jahres in Schweden angelan⸗ 
get. Sobald der Hof vernommen, daß er, nebſt einer Suite von viertzig Per⸗ 
ſonen, nahe bey Vaxholm arriviret war, ergieng die ſchleunige Ordre an den 
daſelbſt commandirenden Officier, daß er ihm einige Cavaliers, mit verſchiede⸗ 
denen Königlichen Chaloupen, entgegen ſchicken ſolte. Hernach kam der Aga 
vollends in der Stadt Stockholm an, und tieg, unweit der Schiff- Brücke, 
an das Land, allwo er eine mit ſechs Pferden befpannete Staats- Carofle, und 


nsch verſchiedene andere Kutſchen Ae. Der Ceremonien-Meiſter aber, 
i e 2 den 
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den noch verfchiedene andere Cavaliers begleitetin, führte ihn in Den Hof von 
Hinzenſtern, den man zu feinem Logement præpariret hatte, und er iſt ſehr 
wohl bewirthet und cracivet worden. Den re. Julii hat er, zu Carlsberg, 
bey dem König, und der Königin Audientz gehabt. Beyderſeits Majeſtaͤ⸗ 
ten haben ihn ſehr gnaͤdig empfangen, und wie man mir geſaget, ſo hat er Ih⸗ 
ro Majeſtaͤten, zu gleicher Zeit, im Namen des Tuͤrckiſchen Grogs Veziers 
Geſchencke uͤberliefert, welche in ſechs mit Balf 


am angefullten Kruͤgen, in ſechs 
groſſen Flaſchen von Criftall, die ebenfalls mit Balſam von Mecha angefüllet 
geweſen, in acht Tuͤrckiſchen Tobacks⸗Pfeiffen, und in acht Paqueten Klei⸗ 
nodien, die man in ſeidenen Schnupfftüchern eingewickelt gehabt, beſtanden. 
Nunmehro ift er ſchon wieder auf feiner Heimreiſe begriffen! 


Der Pohle. 


„Das ift noch keine Antwort auf meine Frage, durch welche ich Curiofi- 
tat bezeuget, zu willen, was das Suchen und Anbringen dieſes Tuͤrckiſchen Aga 


in Schweden geweſen? 
Der Schwede. 
Es ſind ſonder Zweiffel wegen unſers, vor Friedrichshall gebliebenen, 
Koͤnigs, annoch einige wichtige Summen Geldes in der Tuͤrckey zu bezahlen, 
um welche der Aga angehalten haben wird. 


Der Pohle. 


Aber, ob er auch mag ſeyn befriediget worden? 


Der Schwede. 

An der gaͤntzlichen Befriedigung zweifle ich. Wohl aber wird man die 
Tuͤrckiſche Geſandſchafft, wie ſchon ehemals geſchehen, mit anſehnlichen Ge⸗ 
ſchencken zurück geſchicket haben. 

Der Pohle. 

Schweden folte billig auf eine gängliche Tilgung dieſer Schuld bedacht 
ſehn. Denn es ift warlich! nichts geringes, daß die Tuͤrcken eurem König Ca- 
rolo XII. in ſeinem Ungluͤcke, ſo groſſen Credit gegeben haben. 


Der Schwede. 


Es find Juden bey der Sache intereſſiret, und dieſe werden ihr Schaͤf⸗ 
; gen 


gen ſchon geſchoren, mithin 40. oder 50. pro Cent genommen haben? Ob aber 
eben das gantze Königreich Schweden dieſen Leuten, oder auch denen Tuͤrcken 
ſelber, vor ihren groffen, unſerm tapffern König Carolo XII. gegebenen Credit 
ſo gar ſehr muͤſſe verbunden ſeyn? Das bleibet von mir dahin geſtellet. 


Der Pohle. 


Wie ſtehet es dann mit euren Bergwercken? Man ſaget ja, daß ſie ſich 
jego in einem ziemlich floriſſanten Zuſtande befinden. 


Der Schwede. 


Wir haben dem Himmel vor ſeinen Seegen zu dancken, und die Berg⸗ 
merde in Schweden bringen jebo, da man fie adminiftriren laffet, jahrlich 
zwey hundert und dreyßig tauſend Thaler mehr ein, als zu der Zeit, wie ſie 


ſeynd verpachtet geweſen. 
Der Pohle. 


Die Verpachtung derer Revenuen und Gefälle iſt eine Sache, deren mane 
cher König, Fuͤrſt und Herr, gerne uͤberhoben ſeyn würde, daferne er allemal mit 
getreuen Leuten verſorget waͤre, denen er die Administration ſicherlich anver⸗ 
trauen koͤnte. Weil aber die Revenuen groſſer Herren ſchon gantz entſetzlich 
find bepfluͤcket, und oͤffters nicht die Helffte oder gar der dritte Theil berechnet 
worden, ſo iſt die Verpachtung ein nothwendiges Ubel, durch welches man die 
Revenuen, zum wenigſten, auf einen gewiſſen Fuß fegen, und ſichere Rechnung 
darauf machen kan. Wiewohl es ereignen fich auch freylich ſolche Zeiten, wel⸗ 
che den gewiſſen Fuß, und der ſichern Rechnung, davon ich rede, einen gewal⸗ 
tigen Stoß geben. Nunmehro, mein Freund! wollen wir, wann es euch gee 
fällig ijt, von einem andern Lande reden, und ihr werdet mich euch nicht wenig 
obligiren, daferne ihr mir fagen wollet, was fich in Sranckreich von einigen 


Monaten her zugetragen. 
Der Schwede. 


Sranckreich ift ein groffes, über alle maſſen bewohntes, und bevoͤl⸗ 
ckertes Land, indem ſich immerfort ſehr viele ſonderbare Dinge ereignen. In 
dem Junio dieſes 1727ſten Jahres hat fich zu Corbeil eine recht ſchaͤndliche 
That zugetragen. Es war nemlich ein junger Menſch nach einer vieljaͤhrigen 
Abweſenheit, aus Indien, wohin e als ein Knab von gehen Jahren mitgegan⸗ 

dÉ gen, 
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gen, nebſt vielem Gelde zuruͤcke gekommen, und hatte ſich ungefaumt ſeinem 
Tauff⸗Pathen zu erkennen gegeben. Hernach gieng er zu ſeinem Vater, wel⸗ 
cher Profeſſion von der Wirthſchafft machte, in der Abſicht bey ihm zu logi- 
ren. Weder dieſer, noch die Mutter, noch eine gegenwartig geweſene Schwe⸗ 
ſter, erkannten ihren Sohn und Bruder, welcher fich felbigen Abend auch nicht 
ſelber entdecken, ſondern die Freude biß auf den andern Morgen verſchieben 
wolte. Weil er aber indeſſen gleichwohl das viele bey ſich gehabte Geld mer⸗ 
cken ließ, gab Satan, dieſen feinen beſagten nechſten Verwandten, die vere 
fluchten Gedancken in den Sinn, ihn, als einen vermeynten Fremden, des 
Nach's waͤhrender Zeit, da er ſchlaffen würde, zu ermorden, um auf diefe 
Weiſe ſeines Geldes maͤchtig zu werden; welches ſie auch wircklich in das 
Werck richteten, und den ermordeten Coͤrper in ihrem Garten vergruben. Als 
fich aber den andern Morgen der Tauf⸗Pathe einfande, und nach dem Sohn 
des Hauſes fragete, ſchloſſe er, aus der Antwort derer Eltern, und der Schwe⸗ 
fier, daß fie ihn muͤſten ermordet haben. Der Tauff⸗Pathe gieng dannenhe⸗ 
ro, und gab die Sache bey der Juſtiez an, welche ſofort Hausſuchung thun 
laſſen; da dann der vergrabene Corper gefunden, die, fo den Mord vers 
übet arretiret, und ſeit dem, durch einen grauſamen Todt, hingerichtet 


worden. 
Der Pohle. 


O du leidiges Geld! zu was vor Boßheiten und Miſſethaten haſt du nicht 
ſchon die Menſchen verleitet? Abſonderlich iſt dieſes eine Begebenheit, die man 
nicht, ohne Grauſen und Entſetzen, anhoͤren kan. Gleichwohl ift ſie aus Ber 
gierde nach Geld geſchehen, und ich glaube, daß Eltern, welche auf eine ſolche 
Weiſe zu Moͤrdern an einem leiblichen Kinde werden, nachhero, wann ſie recht 
wiſſen, was ſie begangen haben, ſelber nicht mehr zu leben verlangen, wann 
fie gleich Pardon erhielten; welches doch eine unmoͤgliche Sache iſt. 


Der Schwede. 


Die Gemuͤther derer Menſchen ſeynd gar ſehr unterſchieden, und es findet 
1 oͤffters ein grauſamer Saturaus, der capable feine eigene Kinder zu 

reſſen. 

Dargegen hat ſich zu Aurun, welche ehemals die Haupt⸗Stadt in Bur⸗ 
gundien geweſen, etwas vor die Stadt weit angenehmers ereignet. Denn 
als man Hand angeſchlagen, den vornehmſten Altar in daſiger Haupt⸗Kirche 
zu repariren, und auch deſſen Fundament berühren muͤſſen, hat man wir. a 

Erde 
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Erde ein hoͤltzernes Kaͤſtgen, und in demſelben eine filberne Schachtel gefunden, 
worinnen eine Declaration gelegen, durch welche, in behoͤriger Form, von einem 
uralten Burgundiſchen Hertzog, und dem Biſchoff ſelbiger Zeit, der ebenfalls 
unter dem Altar, neben dem hoͤltzernen Käſtgen begraben gelegen, atteſtewet 
war, daß der Leichnam des Heil. Lasari noch etwas beffer unten, daſelbſt 
beygeſetzet fepe: Als man nun weiter gegraben, hat ſich ein ſehr alter Sarg, 
mit einem annoch unverweſenen Coͤrper wircklich gefunden. Was dieſes vor 
ein Coͤrper ſeyn mag? pretendire ich meines Orts nicht zu entſcheiden. 


Der Pohle. 


Siehe! fiche! wie Dh der Kegerifche Geiſt, oder der Geiſt des Unglau⸗ 
bens in euch reget. Verzeyhet mir, mein Freund! daß ich ſo rede. Denn 
warum wollet ihr nicht glauben, daß dieſes der Coͤrper des Heil. Lazari, des 
Bruders der Martha und Maria Magdalena ſeye, welcher zweymal ges 
ftorben? da doch die Sache von einem uralten Burgundiſchen Hertzog, und 
dem Biſchoff, der zu der Zeit gelebet, als man den Coͤrper verſencket, foͤrmlich 
atteftiret, und im übrigen bekannt it, daß dieſer Heil. Lazarus in der Pro- 
vence, in Languedoc, und in Burgundien, das heil. Evangelium am erſten 


geprediget hat. 
Der Schwede. 


Ihr eures Orts ſeyd in dergleichen Dingen, allzu leichtglaͤubig. In de⸗ 
nen Griechiſchen Scribencen und alten Martyrologiis ſtehet ausdrücklich, es 
fepe der Heil. Lazarus in der Inſel Cypern geſtorben, und deſſen Leich⸗ 
nam etliche hundert Jahre darauf, nach Conſtantinopel ansportiret 
worden. Daferne nun dieſes it, fo müͤſſen nothwendig andere lügen, welche 
vorgeben, er feye in Franckreich geweſen, und alda geſtorben. 


Der Pohle. 


Iſt er gleich nicht alda geſtorben; fo kan er doch daſelbſt gelehret und ge⸗ 
prediget haben, auch deffen heiliger Leichnam nach defen Todt, wieder dahin 


gebracht worden ſeyn. 
Der Schwede. 
Wann er einmahl nach Conſtantinopel gekommen, ſo iſt nicht zu glau⸗ 


ben, daß die Griechen, welche Anfangs vollkommen mit der Wucher oder 
atei⸗ 
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Der Pohle. 


Einer davon iſt doch gantz gewiß der rechte, und die andern ſind gleicher⸗ 


geſtalt heilige Maͤnner unter denen erſten Chriften und vornehmſten Mår- 


tyrern geweſen, welche den Namen Lazarus gefuͤhret haben. Jedoch genug 
von Dieter Affaire, und geruhet dargegen weiter zu erzehlen, was fith einige Zeit 


her ſonderbares in Sranckreich begeben hat? 


Der Schwede. 


Die Conſtitution Unigenitus iſt, in Franckreich, noch biß auf dieſe Stun⸗ 
de, die Urſache ſehr groſſer Verwirrungen. Der jetzige Pabſt, Benedictus 
XIII. hat zwar das, was Auguſtinus, und nach ihm Thomas Aquinus, von 
der Gnade Gottes, und der Prædeſtination ohne unfer Verdienſt, gelehret 
und geſchrieben, vor wahr, rein und lauter declariret, auch denen Dominica- 
nern befohlen, eben dieſes auf denen Schulen und Univerficäten zu lehren. Als 
lein er ſuchet, zu gleicher Zeit, die Conftirution Unigenitus nach allen feinen 
Kraͤfften zu unterftügen, und die Janſeniſten zu unterdrücken. Wie ſich Die, 
ſes zuſammen reimet? kan ich nicht begreiffen. 


Der Pohle. 


Ich meines Orts begreiffe es gar wohl. Auguſtinus, und Thomas Aqui- 
nus, ſind zwey canoniſirte Maͤnner, und groſſe Kirchen⸗Lehrer. Was dieſe 
von 
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der Gnade und der Predeftination gefthrieben, folches ift gantz richtig, daß nem» 
lich GOtt bißweilen einem Menſchen feine Gnade, ohne A ei Bedient re 
felen, wiederfahren laffe, ihn auch zu ſonderbaren Dingen beſtimme. Allein 
Janfenius, und der Pater Quesnel, haben die Sache zu weit extendiret, und 
fait etwas allgemeines daraus gemachet, welches alle und jede Menſchen an⸗ 
gehe; und das iſt irrig, wird folglich von dem Pabſt verdammet und ver⸗ 


worffen. 
Der Schwede. 


Indeſſen finden D doch nicht wenig Geiſtliche in Franckreich, welche 
hautement fagen, fie koͤnten die vom Pabſt Clemente XI. herausgegebene Con- 
ſticution, die fid) mit denen Worten, Unigenitus Dei Filius anfaͤnget, darum 
nicht annehmen, weil darinnen ſtuͤnde: 

1) Daß Gott nicht allmaͤchtig ſeye. 

2) Daß man ohne feinen Beyſtand koͤnne Gutes thun. 

3) Daß man ohne feine Aulffe, durch gute Werde, konne felig 
werden. 

4) Daß man die Leſung heiliger Buͤcher denen Glaͤubigen un⸗ 
terſagen koͤnne. 

5) Daß man denen Suͤndern die Ab/olution ert heilen könne, fos 
bald fie dieſelbe verlangen, was vor eine Miſſet hat fie auch 
möchten begangen haben; ingleichen ſonſt noch viele ans 
dere a C i welche wider die Religion und göttlichen 
Geſetze lieffen. 

Iſt nun dieſes wahr, ſo kan man die Conſtitution eine ſehr boͤſe Sache 


nennen. 
Der Pohle. 


Glaubet es nicht mein Freund! Denn wann dieſes in der Wahrheit bes 
ſtünde, wolte ich der erſte feya, der die Conftirution in das Feuer ſchmiſſe und 


ſie verbrennete. 
Der Schwede. 


| Habt ihr fie jemals geleſen, und des barer Quesnels Schrifften, welche 
darinnen verdammet werden, dargegen gehalten? 


D 


Dritte Entrevae. 
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Der Pohle. 


Nein, das kan ich nicht fagen; glaube aber feſtiglich, daß keine Conti- 
tution, von dem Pabſt, jemals zum Vorſchein kommen wird, darinnen ders 
gleichen gottloſe Gage enthalten ſeyn ſolten. Des Pater Quesnels Schriff⸗ 
ten betreffende, moͤchte ich ſie nicht einmal in meine Hand nehmen, bloß weit 
ich weiß, daß fie von dem Pabſt verdammet, und verurtheilet find. 


Der Schwede. 

So koͤnnet ihr auch nicht gruͤndlich von der Sache reden, ſondern muͤſſet 
davon raiſonniren wie der Blinde von der Farbe. Das iſt eben ein Unglück, 
daß ihr Herren Roͤmiſch-⸗Catholiſchen keine Bücher leſen duͤrffet, die capable 
waͤren, euch in vielen Dingen ein beſſeres Licht zu geben, ſondern euch, in Geiſt⸗ 
lichen und Glaubens: Sachen, gaͤntzlich von dem Roͤmiſchen Hof gouverniren 
laſſet, der doch alles nach ſeinen weltlichen Abſichten zu wenden und zu drehen 
pfleget. Indeſſen iſt es etwas entſetzliches, daß der Pabſt in Glaubens⸗Sa⸗ 
chen, Conſtitutiones und Bullen heraus giebet, welche einen doppelten Vers 
ſtand in fich führen, mithin von einigen fo, und von andern wieder anders, koͤn⸗ 
nen angeſehen und ausgeleget werden; woraus dann allerdings eine ſehr groſſe 
Verwirrung entſtehen muß. 
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Der Pohle. 

Denen Reinen ift alles rein, und denen Unreinen alles unrein. Eine 
Biene ſauget Honig aus denen Blumen, und eine Spinne Gifft. Waͤren 
die Janſeniſten in Franckreich recht gut Roͤmiſch⸗Catholiſch in ihrem Hertzen, 
und es hätte keine Mucken mit ihnen, würden ſie keinen widrigen Verſtand in 
der Constitution Unigenitus antreffen. Sehet die Heil. Schrifft feier an, 
die ihr Lutheraner ſtets zur Vertheidigung eurer Lehre nehmet. Wir RE 
miſch ⸗Catholiſchen halten fie zwar auch vor die einige Schieds⸗Kichterin 
in Glaubens ⸗Sachen, und Lehrerin der Mahrheit; allein wir ſagen, daß 
fie, zu gleicher Zeit, dunckel und voller Geheimniſſe ſeye, zu deren Aufloͤſung 
niemand, als die Roͤmiſch⸗Cat holiſche Kirche den Schlüffel habe, wane 
nenhero deren Leſung denen Layen unterſaget iſt. Ihr Lutheraner hingegen 
behauptet, fie feye, in Glaubens⸗Sachen, klar und deutlich, ja eine brennende 
Lucerne, deren fic) ein jedweder bedienen muͤſſe, wann er nicht im Finſtern 
tappen, und auf Irrwege gerathen wolle. Dem ungeachtet eee be⸗ 

ennen, 
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Fonnen, daß (on ſehr viele groffe und fleißige Bibel⸗Leſer zu Schwaͤr⸗ 
mern worden, und auf über alle Maſſen ungereimte Lehren gefallen find. 


Der Schwede. | 
So gehet es, wann unerleuchtete Menſchen, in unheiligen Abfiditen, die 
Bibel in die Hand nehmen; gottſelige Gemuͤther hingegen finden Die Wahr⸗ 
heit und das Leben darinnen. 


Der Pohle. 

Hier konte man fragen: Was iſt Warheit? Ein jedweder Reger, ein 
jedweder Schwaͤrmer, und ein jedweder Irrwiſch preteadiret, daß feine 
Traͤumereyen die Wahrheit fiye, und vermeynet ſolche dermaſſen klar, ia 
der Bibel mit ſeinen Augen zu ſehen, daß er ſich auch vielmals dabey todt 
ſchlagen laͤſſet. Die Janfeniiten in Franckreich hingegen werden nunmehro 
dald vollends zu andern Gedancken gebracht werden. Denn wan iſt febr 
ſcharff hinter fie und alle Diejenigen her, welche ſich der Conſtitution Unigeni- 
tus widerſetzen; wannenhero ſich ein jeder bequemen, und zum Creutze kriechen 
wird. 

Der Schwede. 

Und ich meines Orts glaube, es werde, durch eben dieſe Schaͤrffe, das 
bel nur deſto ärger gemachet werden. Man ſehe z. E. was vor wenig Wo⸗ 
chen mit dem Biſchoff von Senez. auf einem zu Embrun, von dem daſigen 
Ertz⸗Biſchoff veranlaffeten, und gehaltenen Concilio paſſiret hat? Dem un⸗ 
geachtet ſcheinen jetzo die Gemuͤther weit verbitterter gegen die mehr gedachte 
Conſtitution zu ſeyn, als fie jemals geweſen, und man ſaget, daß in Frauck⸗ 
reich mehr als viertzig Biſchoͤffe bereit find, ſich vor den Biſchoff von Senez 
zu declariren, weil man auf dem Concilio zu Embrun, allzuſehr wider die Re⸗ 
geln und Gewohnheiten gehandelt hat, es auch etwas unerhoͤrtes einen Bi⸗ 
ſchoff, von einer Hands voll Prelaten, die der Ertz⸗Biſchoff von Embrun, uns 
ter welchem der Biſchoff von Senez zwar ſtehet, aber ſehr viel wider ihn und 
feine Animofität einzuwenden gehabt, nach ſeinem eigenen Belieben invitiret 
hat, condemniret zu ſehen. 


Dier Pohle. 
Man muß erſt ſehen, ob es wircklich wahr, daß fih in Franckreich fo viele 
DD 2 Biſchoͤffe 


Biſchoͤffe des condemnirten Biſchoffs von Senez annehmen werden, us 
wie vielen Maͤnnern mag dann wohl das Concilinm zu Embrun beſtanden 
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haben? 


Der Schwede. 


Der Ertz⸗Biſchoff von Embrun hat ſechzehen Biſchoͤffe, welche theils 
unter ihm, theils aber unter andern Ertz⸗Biſchöffen ſtehen, darzu beſchrieben 
und eingeladen, und ſie haben ſich alle, biß auf den von Chalon an der Saone, 
und den von Die eingefunden. Ferner ſind annoch viertzig andere Geiſtliche, 
als Doctores Theologiæ, und ſolche, die Bedienungen bey dem Concilio exerci- 
ret, gegenwaͤrtig geweſen. Alle und jede aber haben täglich in dem Ery Di- 
ſchoͤfflichen Pallaſt geſpeiſet, und werden fonder Sweiffel ſeyn auf des Grp, 
Biſchoffs Unkoſten tractiret worden. 


Der Pohle. 
Eine ſolche Anzahl vortrefflicher Prelaten, und anderer berühmten Theo- 
logorum, iſt ja wohl vermoͤgend einen Biſchoff, der bißhero lauter Rumor ges 


machet, zu condemniren, 
Der Schwede. 


Keinesweges; und ein Concilium von der Natur iſt bißhero gar noch 
nicht gewöhnlich geweſen. Wann in Sranckreich ein Biſchoff fülpendiger 
oder abgeſetzet werden fol, wird ein National- Consilium erfordert, oder es 
müffen jum wenigſten die meiſten Ertz⸗ und Biſchöffe auch andere Prælaten 
des Koͤnigreichs verſammlet ſeyn. broteſtiret aber der Biſchoff, uͤber den 
man ein Urtheil fällen will, auch darwider, und appelliret an ein General-Con- 

eilium, folte man von Rechts⸗Wegen die Proteftarion: und Appellation ſtatt 
finden laffen, abſond rlich, wann er gegen diejenigen, welche feine Richter ſeyn 
wollen, erhebliche Dinge einzuwenden hat, wie der Biſchoff von Senez wirck⸗ 
lich gehabt. Allein das Concilium zu Embrun hat ſich weder an die Einwen⸗ 
dungen, noch an einige Proteſtation und Appellation gekehret, ſondern iſt fort⸗ 
gefahren ſeinen Zorn und Grimm an dem braven und gelehrten, mehr als acht⸗ 
sig- jährigen Biſchoff auszumeſſen. 


Der Pohle. 


Es hat gantz recht gethan, und man muß mit Maͤnnern, die Aë 
` De 
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Glaubens⸗Sachen dem Pabſt widerſetzen nicht ſo viele Ceremonien ma⸗ hi 


chen. 
Der Schwede. 


Man hat aber die Regeln und den Wohlſtand gegen den Biſchoff von Ni 
Senez gar nicht obferviret, ſondern gleichſam mit der Execution den Anfang aes Cu 
machet, indem man ihm bey feiner Ankunfft eine Wache geſetzet, welche auf Vo 
alte diejenigen, fo bey ihm aus -und eingegangen, acht geben müffen, ihm auch ii 
ſonſt noch faſt alle Freyheiten beſchnitten. 


Der Pohle. i | 


Was find aber eigentlich die Beſchuldigungen, welcherwegen er anges | 
Flaget und verurtheilet worden? bit $ 


Der Schwede. 


Ich habe verſchiedene, dieſen Handel angehende, Dinge bey mir, und will 
fie euch eommunieiren. Den Abt von Hugues hat man zum ſogenannten Pro- 
moteur des Concilii gemachet, der feine Denunciation, wider den Biſchoff 
von Senez, durch folgenden, an den Ertz⸗Biſchoff von Embrun gerichteten, 
Diſcurs angebracht hat: 


Monfeigneur! 

Weil dieſes heilige Concilium hauptſaͤchlich darum verſamm⸗ 

let iff, damit auf demſelben die allerpreſfanteſten Affuren, welche 
die Glaubens⸗Saͤtze angehen, tradtirer werden moͤgen; ſo habe ich 
meines Orts kein Ihrer Attention wuͤrdiger Objectum gefunden, 
als indem ich gegen Sie von einem Werck rede, welches, ſobald es 
nur zum Vorſchein gekommen, einen groſſen Lerm bey dem Publico 
angerichtet, die Schwachen geaͤrgert, die Catholiſchen beunru⸗ 
higet, und den Eyffer vieler heiligen Biſchoͤffe aufgereitzet hat; 
ein Werck, in welchem der Autor ſich unterwindet, die Geſetze zu 
zernichten, und die Lehr⸗Saͤtze der Kirche zu verfaͤlſchen; ein 
Werk, um das Sie fih um fo viel deſto mehr zu bekuͤmmern ba: 
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ben, weil es unter unſern Augen gebohren iff, und einen in dieſer 
Provintz reſpectablen Namen traͤget. 

An dieſer Abbildung werden Sie fonder Zweiffel die Pafto- 
ral-Inſtruction erkennen, welche unter dem Namen des Herrn 
Biſchoff von Senez gedrucket, und den 28ſten Auguſti Anno 
1726, am Tage des Heil. Auguſtini datiret if, Ich meines Orts 
kan es nicht verheelen, wie ſchwer es mir ankommet, eine Schrifft 
zu attaquiren, die das Publicum, und der Titel ſelber, dieſem Pre- 
laten beylegen. Denn ich bin von meiner Kindheit an vor den 
Biſchoͤfflichen Character eingenommen, auch in einem Stande erzo- 


gen, der ſich eine Ehre machet, die Biſchoͤffe, auf eine gantz beſon⸗ 


dere Manier, vor ſeine Superiores zu erkennen. Ich habe hiernechſt 
an dem Herrn Biſchoff von Senez die koſtbare Gabe der Bered 
ainkeit, womit ihn derjenige, von welchem alles Gute herkommet 
fo vortheilhafft gezieret hat, admiriret, und eine fo rare Gabe, wer 


che durch die Gravitaͤt feiner Sitten unterſtuͤtzet, auch durch ein be⸗ 


ſcheidenes und ordentliches Weſen noch mehr erhoben iſt, ſchiene, 
ob ſolte es machen, daß wir uns in ihm das Bildniß dererjenigen 
Apoſtoliſchen Manner, von denen er ein Succeſſor in Anſehung fei- 
ner Dignit At iff, vorſtellen muͤſſen. 

Aber eben dieſes madet, daß ich eine neue Bewegungs- ttr 
ſache finde, in der Conduite, die ich bezeiget, zu verharren. Je 
mehr die Stimme des Herrn Biſchoffs von Senez Gewicht hat; des 
ſto gefährlicher ſeynd die Irrthuͤmer, die durch feinen Namen au- 
toriſiret werden. Im übrigen zwinget mich auch die Liebe, wel 
che ich der Religion ſchuldig bin, und der folenne Eyd, den ich ge⸗ 
ſchwohren habe, mit Eyffer, und auf das genaueſte, das Miniſte⸗ 
rium zit erfüllen, welches Sie mir haben anvertrauen wollen, daß 
ich alle menſchliche Confideration mit Fuͤſſen treten muß. Nein, 
es iſt mir nicht erlaubet zwiſchen meiner Neigung und meiner 
Schuldigkeit zu bnanciren; und es iff kein Reſpect, kein Eſtim, und 
keine Hertzens⸗Meynung, ſo ich nicht der Schuldigkeit s 

Stan⸗ 
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Standes aufopffern wolte. Allhier rede ich tm Namen der gan⸗ 
gen Proving, Die Prieſter und Leviten entlehnen meine Stim⸗ 
me, um ſich an ihre Vater zu addrefiven, Das beunruhigte 
Volck verlanget von feinen Hirten, daß fie durch ihre Autoritat, 
die vergiftete Weyde entfernen ſollen, die man ihm, unter ſchoͤnen 
Blumen verſtellet, otferiret. 


Gantz Franckreich hat die Augen auf ſie angehefftet, und die 
gantze Kirche iſt aufmerckſam, auf das, was ſie thun. Was ſolte 
fie ſich aber nicht von einem Concilio verſßrechen, allwo ſich, im 
Namen SEfu CHriſti, Biſchoͤffe verſammlet befinden, welche th 
re Wiſſenſchafft, und ihr Artachement vor die heilige Lehre, ihre 
Gottesfurcht, und ihr Eyffer vor die Religion noch recommen- 
dabler machen, als die Dignicät, womit fle bekleidet find? Was erz 
wartet ſie nicht von einem Concilio, deſſen Chef, indem er gewuſt 
hat, durch ſeine Talenta, durch ſeine ſonderbare Tugenden, und 
burch feinen vortrefflichen Verſtand, die Vertraulichkeit gwener 
Paͤbſte, und einen familieren Acceſs bey ihnen zu gewinnen, in die⸗ 
fer reinen Quelle, die ſicherſten Principia des Glaubens, und der 
Ehriſtlichen Moral, geſchoͤpffet hat; und der in feiner Dicecefe, 
durch ſeine GOttesfurcht, das Exempel der Seiſtlichkeit, auch, 
durch feine Biſchoͤfflichen Tugenden, die Admiration und die Liebe 
ſeines Volcks iſt. 


Die Schrifft, welche ich Ihnen zuſtelle, Mefleigneurs, verdie⸗ 
net euren vollen Unwillen, und haͤlt in ſich, ich ſage es mit Schmer⸗ 
tzen, kan es aber nicht verſchweigen, noch verhelen, weil mir die 
Staͤrcke der Wahrheit zu reden beſiehlet; fie halt in ſich, fage ich 
ſcheußliche Principia, aufruͤhriſche Maximen, und Haupt⸗Irrthuͤ⸗ 
mer, welche mehr als einmal proſeribiret, auch mehr als einmal 
in der Kirche verflucht worden find, Das Formular PabffAlexan- 
dri VII. welches, in dieſem Königreich, von ſechtzig Jahren her, ift 
angenommen und obfervirgt worden, wird daͤrinnen werdammer, 
oder 


beggen EE 


Der Bulle Un genitus (ff dieſes Paſtoral Schreiben nicht we⸗ 
niger ſchimpfflich, als welche durch die Acceptation von dem Bis 
ſchoͤfflichen Corpore, durch die Patente von Anno 1714. und durch 
die Declaration von Anno 1720, ein Kirchen⸗ und Staats⸗Geſetze 
zugleich worden iff, darff ich mich wohl unterſtehen, die Excefle des 
Autoris dieſer Materie zu exprimiren? Er ſtellet fle uns vor als eine 
Bulle, welche heraus gekommen, um gefaͤhrliche Meynungen wi⸗ 
der die Glaubens⸗Saͤtze zu auroriſſren; item, Maximen, fo der Mo- 
ral Tort thun; Miß brauche, in Anſehung der Difciplin, und fale 
ſche Principia, in Betrachtung des Kirchen⸗ Regiments; welche 
Eingriff thaͤte in die orthodoxen Dogmata, in die gewiſſen Regeln 
derer Sitten, in die rechtmaͤßige Adminiftration derer Sacramen⸗ 
ten, in die Geſetze und heiligſten Gebraͤuche, auch dieſe Dinge ins⸗ 
geſamt übern Hauffen werffe und fie verbanne. 


Endlich giebet dieſes Schreiben dem Buch derer Reflexionen 
des Quesnels das groͤſte Lob. Der Autor unterſtehet ſich denen, 
welche in der Diceces von Sene leben, die Leſung dieſes Buches, 
das doch ſowohl durch die hoͤchſte Autorität der Kirche, als des 
Pabſt feine, proferibiret iſt, zu recommendiren und anzurathen. 
Seine eigenen Worte aber lauten alſo: Es iſt ein Buch, das nicht 
nur keine Cenfur verdienet, ſondern welches wahrhafftig würdig 
zu leſen iſt, indem es in ſich ſchlieſſet die Sprache derer * 

riffs 


mS. A N. EE 

Schrifften, und derer heiligen Vater ihre, auch mit Licht und hei⸗ 
ligem Oele angefüllet, mithin ſehr geſchickt if, die Gottesfurcht 
derer Glaͤubigen zu unterhalten, da es machet, daß ſie in den Geiſt 
derer Geheimmniſſe JEſu CHriſti eingehen, und ihnen das Ver⸗ 
ſtaͤndniß desfalls offnet. 


Es wuͤrden noch viele andere Exceile mehr in dieſer Paftoral- 
Inſtruction anzuzeigen ſeyn. Indem ich es aber hauptſaͤchlich bey 
denen dren- beruͤhrten Pundten bewenden laſſe; 


Alſo thue ich erſtlich Anſuchung, daß der Herr Biſchoff von 
Senez declariren möge, ob dieſes Paftoral - Schreiben wircklich von 
ihm feye? Erkennet er es nicht vor feine Arbeit, ift er abſolument ſchul⸗ 
dig, ſolches zu mißbilligen und zu verdammen. Bekennet er ſich aber 
darzu, muß er daſſelbe ebenfalls verdammen und retrackiren, vor⸗ 
nemlich in allem demjenigen, was er gegen die pure und fimple 
Unterſchrifft des Formulars, wie auch wider die wirckliche und auf⸗ 
richtige Acceptation der Bulle Unigenitus geſaget: wie nicht weni⸗ 
ger in Betrachtung alles desjenigen, was er darinnen vorbringet, 
um das Buch derer Reflexionen des Quesnels zu autoriſiren, ohne 
den Mele deſſen zu approbiren, was ſich etwa annoch ſtraͤffliches in 
ſeinem Schreiben befinden moͤchte. 


Zum andern begehre ich, daß das beſagte Paſtoral-Schrei⸗ 
ben, durch das Concilium condemniret werde, der Herr Biſchoff 
von Senez mag ſich darzu bekennen oder nicht; und ſchluͤßlichen 
bitte ich, daß Ihnen gefallen möge, mir eine foͤrmliche Ace, uͤber 
die gegenwärtige Requifition und deren Inhalt zu ertheilen. 


Der Pohle. 

Nun habe ich erſt recht verſtanden, worinnen das Verbrechen des Vis 
ſchoffs von Senez beſtehet. Er hat ſich nemlich unterſtanden, das Formular 
Pabſts Alexandri VII. das in Franckreich ſo lange Jahre angenommen, und 
eingefuͤhret ift; ingleichen zwey Bullen Pabſts Clementis XI. davon ſich die 

Dritte Entrevuë. Ee eine 
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eine mit denen Worten anfanget: Vineam Domini Sabaoth, und die andere: 
Unigenitus &c. groͤblich anzutaſten; die Reflexiones des Pater Quesnels bins 
gegen, welche doch in der Conftitution Unigenitus hauptſaͤchlich verworffen 
und verdammet ſind, oͤffentlich zu loben, zu recommendiren und deren Leſung 
anzurathen. Ey! ey! mein Freund! Das iſt gewißlich ſehr unartig von ei⸗ 
nem Biſchoff gehandelt. Jedoch ihr werdet geruhen, noch weiter zu erzehlen, 
wie es auf dieſem Concilio hergegangen? 


Der Schwede. 


Denen Nachrichten zu Folge, welche ich allhler bey mir habe, hat ſich der 
Biſchoff von Senez, welcher ſich felber wider ales Vermuthen auf dem Con- 
cilio eingeſtellet, den 7. Septembr. in feiner Biſchöͤfflichen Kleidung, nach dem 
Ertz⸗Biſchoͤfflichen Pallaſt begeben, des Vorſatzes, nebſt dem Concilio, den 
Ertz⸗Biſchoff zu dem Te Deum zu begleiten, das man, Gott, vor die gluͤck⸗ 
liche Entbindung der Königin von Franckreich, zu dancken, angeſtimmet, 
eben als ob er ſich nicht mehr erinnere, welchermaſſen man eine ſcharffe Denun- 
ciation wider ihn uͤbergeben, welcherwegen er in eine Inquifition verfallen ſeye. 
Weil aber die Biſchoͤffe hefftige Vorſtellungen gegen dieſes Beginnen ge⸗ 
than, und es etwas ungebuͤhrendes genennet, auch hauttement declariret, wie 
fic ihm keinen Rang unter ihnen geben wolten, if er wieder von dannen ge⸗ 
gangen. 

Den 8. Septembr. des Morgens ward eine oͤffentliche Selon gehalten, 
wobey der Erg- Biſchoff von Embrun das Meß⸗Amt verrichtete. Die anmes 
fenden Biſchoͤffe legten ihr Glaubens⸗Bekaͤndniß vor ihm ab, und communi- 
cirten hernach. Dieſes thaten auch alle andere Membra des Concilii; wor- 
auf etliche Decreta über die Difciplin publiciret worden find. Des Nach⸗ 
mittags hat man eine General- Congregation gehalten, in welcher der Præſident 
denen fremden, zu letzt angekommenen Biſchoͤffen einen genauen Rapport von 
allem demjenigen abgeſtattet was biß dahin vorgefallen, ſowohl von Seiten 
des Concilii, als des Biſchoffs von Senez feiner, 


Den gten Septembr. wurden beyde Congregationes employret, den Ver- 


bal - Proceſs des Concuii verſeſen zu hören, und den Rapport uͤber die, bey dem 


Concilio denuncirte Paſtoral-Inſtruction des Biſchoſſs von Senez. Eben den 
Tag hat man diefe Inftrusion, in der Morgen- Congregation von Wort zu 
Wort abgeleſen, und in der Nachmittags⸗Congregation, den Promoteur, wel⸗ 
cher Anſuchung gethan hat, daß der Biſchoff von Sener möchte citiret werden, 

um 
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um zu kommen, und im vollen Concilio, auf die drey Haupt» Pun@a, feiner De- 
nunciation zu antworten; welches ſofort anbefohlen worden. Auch ift die 
Citation, durch zwey Biſchoͤffe, ungeſaͤumt geſchehen; allein der Biſchoff von 
Senez hat geantwortet, daß er ſeine Antwort ſchrifftlich geben wolte; item 
hat er declariret, daß er ihr Tribunal nicht erkenne, ſondern nochmals dawider 
proteſtire, und bey feinen Desfalls bereſts uͤbergebenen und bekannt gemachten 
Aden verharre. . 


Den roten geſchahe die zweyte Citation an den Biſchoff von Senez, durch 
die Biſchoͤffe von Bellay und Grenoble. Den rr. erfolgte die dritte, durch 
die Biſchoͤffe von Autun und von Viviers. Jedoch der Biſchoff von Senex 
antwortete beftändig, daß er ihr Tribunal nicht erkenne, ſondern dargegen 
an behoͤrigen Ort appelive. Inſonderheit verwarff er den Ertz⸗Biſchoff 
von Embrun, um vieler Laſter und Miſſethaten willen, deren er ehemals bes 
ſchuldiget worden. Des Abends aber fande ſich der Biſchoff von Sener 
perſoͤnlich in dem Concilio ein, und überreichte eine Ace, die er in voller Bers 
ſammlung ablaſe; und ſich hernach retirirte. Durch diefe Ade erneuerte er, 
ſowohl vor ſich, als im Namen des Biſchoffs von Montpellier, der ſie mit un⸗ 
terſchrieben hatte, feine erſtere Appellations- Acte vom ıften Martii Anno 
1717. fragt auch feine Klage vor den Pabſt und die gantze Kirche, wegen des 
violirten Kirchen⸗Friedens unterm Pontificat Clementis XI. ingleichen derer 
Vexationen halber, welche wegen des Formulars Alexandri VII. abſonderlich 
aber wegen der Bulle Unigenitus ausgeübet worden Mid. Sobald als der 
Biſchoff von Senez wieder aus dem Concilio hinweg gegangen war, ließ er 
dem Secretario des Concilii noch eine andere Acte zuſtellen, worinnen er noch⸗ 
mals, auf der Incompetence des Tribunals in Anſehung ſeiner Perſon, und 
feiner heraus gegebenen Werde beharret, auch die General - und befondern 
Recufations, die er ſchon vormals wider feinen Ertz⸗Biſchoff und andere pro- 
poniret, erneuert; wie nicht weniger noch andere gantz neue, gegen die zu letzt 
angekommene Biſchoͤffe ſowohl en general, als en particulier, proponiret, 


Den raten Septembr. in der Morgen⸗Congregation, wurde diefe Ade 
geleſen und examiniret; in der Abend⸗Congregation aber, nach einer langen 
Überlegung und da man die Theologos des Concilii Darüber angehoͤret gee 
habt, einmüthiglich beſchloſſen, daß ſolche neue Recuſations nichtig, und von 
allem Beweiß entbloͤßet wären, folglich eben fo wenig ftatt finden koͤnten, wie 
die vorhergehenden. Die Biſchoͤffe en Gap und Grafle, in Begleitung des 
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Secretarii des Concilii, und zweyer Notarien, verfügten ſich, fonder allen An⸗ 
ſtand, zu dem Biſchoff von Senez, ihm zu declariren, welchermaſſen das Con- 
cilium, ohne auf feine Ade der Recuſation und Incompetence zu ſehen, ab: 
ſonderlich aber ohne die Appellations - Ade an ein General - Concilium in 
Confideration zu ziehen, welche er den Abend vorhero norficivet gehabt, 
fortfahren würde, über feine Perſon und Schrifften ein Urtheil zu faͤl⸗ 
len. Es fande ſich hiernechſt der Koͤnigl. Stadthalter ein, und infinuirte 
dem Biſchoff von Senez, eine Königliche Ordre, Krafft deren ihm, und zwey⸗ 
en Theologis, die er zu feiner Alſiſtentz mit fich gebracht hatte, ingleichen ſei⸗ 
nem Secretario, berboten ward, fich biG auf weitere Ordre aus der Stadt 
zu begeben. 

Den 13. Septembr. Des Morgens hat das Concilium eine folenne pro- 
ceffion gehalten, um von Gott die benoͤt higte Gnade zu erbitten, wie 
diejenigen, aus denen das Concilium beſtehet und ihre Adhærenten, zu reden 
e als welche gerne alles mit dem Mantel der Heiligkeit bedecken 
möchten, 


Von dem 13. bif auf den 20ftén September ift das Concilium beſtaͤndig 
über die Affaire des Biſchoffs von Senez in Deliberationen begriffen geweſen; 
da dann den letzt⸗beſagten Tag ein Urtheil abgefaſſet worden, Krafft deſſen die 
mehr- erwehnte Paſtoral-Inſtruction des Biſchoffs von Senez condemniret ift, 
als etwas ‚das aufruͤhriſch, verwegen und ärgerlich, vor den ſogenann⸗ 
ten heil. Stuhl zu Rom und die Bifchöffe ſchimpfflich, auch mit einem 
Betzeriſchen Geiſt angefuͤllet feye, und verſchledene Retzereyen fomenti- 
re. Der Biſchoff von Senez iſt zu gleicher Zeit ſulpendiret, mithin demſel⸗ 
ben alle Jurisdiction und Functiones, ſowohl die Prieſterlichen als Biſchoͤffli⸗ 
chen unterſaget, bi ev feine Paltoral-Inſtruction, und andere Schrifften, recht 
förmlich retractiren moͤchte. Im Fall der Retraction aber giebet das Concili- 
um dem Ertz⸗Biſchoff, oder, in defen Ermangelung, dem Aelteſten in der Dros 
ping, Macht und Gewalt, den Biſchoff von Sener zu abſolviren. Ferner hat 
das Concilium den Abt von Saleon zum Groß⸗Vicario und Official in dem 
Bißthum Senez ernannt, den Abt Alart aber zum Promoteur; worgegen der 
Biſchoff nach Auvergne in eine Abtey derer Benedidiner, Chaife- Dieu ge⸗ 
nannt, relegiret werden folle, um ſo lange allda zu verbleiben, biß er werde bor. 
nitentz gethan haben. Dieſes Urtheil haben alle Membra des Concilii, nur der 
Biſchoff von Marfeille ausgenommen, den 2 ıflen Septembr. unterſchrieben, 
und zwar bey einer General- Seſſion, die man gehalten, fobald die Einwey⸗ 

hung 
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hung des Biſchoffs von Nizza, welche der Ertz⸗Biſchoff von Embrun verrich⸗ 
tet hat, vorbey geweſen. Nachdem man das Urtheil publiciret gehabt), iff es 
den fen Septembr. in Lateiniſcher und Srangoͤſiſcher Sprache, dem Bis 
ſchoff von Sener infisuiret worden, der gleich durch eine Ade darauf grant, 
wörter, in welcher er wieder alles, was man gegen ihn gethan und g 
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als etwas nichtiges nochmals proteſtiret, auch an gehörigen Ort d 
pelliret hat. Ich habe hiernechſt geleſen, ob preparive er ſich zu noch einer au⸗ 
thentifehen Age, und zu einem Mandement vor die Geiſtlichkeit und das Volck 
feines Diceces, wodurch er ihnen verbitten wollen, einen andern Superiorem 
als ihn zu erkennen, ingleichen die Aebte von Saleon und Alart mit der Excom 
munication bedrohen, Daferne fie ſich unterſtuͤnden, fich einiger Gewalt und 
Freyheiten, in dem Gouvernement feiner Dieeces, anzumaſſen. Dieſe letztere 
Reſolution wird der Biſchoff von Senez auch fonder allen Zweiffel ins Werck 
gerichtet haben. Dem ungeachtet fole man bereits mit ihm nach der Abtey, 
Chaiſe- Dieu en Auvergne, fortgewandert ſeyn; worauf ſich das Concilium 
den 28ſten September geendiget. 


Der Pohle. 


Man ſehe nur was ein eintziger unruhiger Kopff vor Lerm, Haͤndel und 
Verwirrungen anrichten kan. Wann man nun eines jedweden Biſchoffs und 
Prieſters, von der Gattung und Art, Proteftation und Appellation anrein Na- 
tional -oder gar an ein General- Concilium ftatt finden lieſſe, was folte da man 
wohl nicht immerfort zu ſchaffen bekommen? Allein man muß mit dergleichen 
Maͤnnern, die fich in Glaubens⸗Sachen, wider ihre Superiores, ja fo gar gegen 
den Pabſt und die Kirche empoͤren, mithin Neuigkeiten und Ketzereyen auf die 
Bahne bringen, fein den Eürgeften Weg gehen, und fie keinesweges in ihrer 
Hartnaͤckigkeit verſtärcken. 


Der Schwede. 

Ihr nennet Hartnaͤckigkeit, was id) Standthafftigkeit bot ` und 
ihr beleget mit dem Namen einer Empoͤrung und Vetzerey, was ich an dem 
Biſchoff von Senez admirire. Denn wer die Reflexiones des Pater Quesnels 
uͤber das Neue Teſtament, und die Conſtitution Unigenitus, durch welche 
dieſelben verdammet werden, mit unpartheyiſchen, und ungeblendeten Augen 
anſiehet, wird ſich nicht entbrechen koͤnnen, die Parthey wider die Conſtitution 
zu ergreiffen. Es würde auch der Ertz⸗Biſchoff von Embrun, mit ſeinemConcilio, 
Ee 3 nim⸗ 
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nimmermehr über den Biſchoff von Senez triumphirer haben, wann nicht jego 
ein Cardinal, nemlich der von Fleury, in Franckreich das Stener: Ruder des 
ver Affairen in feinen Handen hatte, welcher dem Pabſt, und denen, fo vor die 
Conſtitution Unigenitus portirt find, vieles zu Gefallen thut, mithin gemachet 
hat, daß das Concilium zu Embrun, durch die Autorität des Königs unterſtüͤtzet 
worden; wie dann das Parlement zu Paris Befehl erhalten, keine Connoi- 
fance von dieſer Affaire, noch einige Appellation desfalls anzunehmen. In⸗ 
deſſen kan ich mich nicht entbrechen, zum Lobe des redlichen Biſchoffs von Se- 
nez annoch anzufuͤhren, welchermaſſen derſelbe, vor feiner Abreiſe nach Em- 
brun, in feiner Diceces ein Mandement publiciren laffen, worinnen er verſichert, 
daß er die Meynungen feines Hertzens nimmer mehr verändern würde. 
Auch ut ein an den Biſchoff von Senez addreflirtes Mandement des Biſchoffs 
von Pamiers zum Vorſchein gekommen, wodurch dieſer letztere declariret, wels 
chermaſſen er fih der Sache des Biſchoffs von Senez annehmen und dar⸗ 
aus feine eigene mache, auch mit ihm das Gewicht der Verfolgung par- 
tagire, welche ihm vielmehr die einde feiner Tugenden als ſeiner Leh⸗ 
ve, erwecketen. Er wolle mit ihm leiden, und der Compagnon ſeiner 
Muͤhſamkeit werden, gleichwie er es von feinen Srudiis fepe. Er wuͤn⸗ 
ſche ihm Gluͤck zu der Ehre, welche er habe, die Wahrheit zu foureni- 
ren, und vor dieſelbe zu leiden. Jedoch es ſeye nicht genug wohl anzu⸗ 
fangen; ſondern man muͤſſe auch das angefangene wohl endigen, und 
das Werd croͤnen, indem man den letzten Tropffen feines Blutes vers 
Goffe, es zu vertheidigen, 


Der Pohle. 


O es kan die Reihe auch an den Biſchoff von Pamiers kommen, und ihm 
eben ſo gehen, wie es dem Biſchoff von Sener gegangen hat. Denn wie man 
hoͤret / fo præpariren fich bereits annoch verſchiedene Ertz⸗Biſchoͤffe, Concilia in 
ihren Dicecefen, gleich dem zu Embrun, zu halten. Solches thut abſonderlich der 
zu Narbonne, auf welchem Concilio man dem, ebenfalls wegen ſeiner Hartnaͤckig⸗ 
keit renommirten Biſchoff von Montpellier, den Proceſs machen doͤrffte. 


Der Schwede. 
An den Roͤnig von Franckreich ſelber hat der Biſchoff von Sener, fo lan⸗ 


ge als das Concilium gewähret, etliche mal geſchrieben; unter andern aber gie 
hen Brieff, welcher alfo lautet: 


Sire! 
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Sire! 

Die Religton lehret mich meine Feinde zu lieben, und mir 
den Schaden, welchen fie ſich felber zufuͤgen, indem fie mich verfoͤl⸗ 
gen, mehr zu Hertzen gehen zu laſſen, als mein eigen Ungluͤck; mei⸗ 
ne verfloſſene Lebens⸗Zeit aber faget mir daß mein Leiden von 
keiner langen Waͤhrung ſeyn wird. Was vor eine Zuverſicht 
infpiriret mir nicht im ubrigen, Sire! die Sache, um welcher 
willen ich die Ehre habe zu kaͤmpffen? Es iſt dannenhero einig und 
allein die der Difciplin, und denen Regeln der Kirche, geſchlagene 
Wunde; es iſt die Gewaltthaͤtigkeit, die man an allen Geſetzen aus⸗ 
tiber; es iff die Verunglimpffung des Epifcopats; ja es ift, wann 
ich es ſagen darff, das Interefle, und die Ehre Ew. Majeſtaͤt 
VS fo mich bewegen, meine Klagen an Diefelbe gelangen zu 
aſſen. 


Der Pohle. 


Der König von Franckreich ift jego zu Fontainebleau, auf der Jagd und 
wird ſich die Mühe nicht nehmen, die Briefe eines unruhigen Biſchoffs zu 
durchleſen. Sein Vergnuͤgen laͤſſet ihm kaum ſo viel Zeit, daß er bißweilen, 
eine Stunde oder zwey, auf die wichtigſten Staats⸗Affairen wenden kan; 
geſchweige, daß er ſich um ſolche Dinge bekuͤmmern ſolte. Davor iſt der Car- 
dinal bon Fleury, und der wird ſchon wiſſen, wie weit Schreiben, von der Na⸗ 
tur, in Confideration gezogen werden koͤnnen, oder nicht? Jedoch wir haben 
genug von dem unruhigen Biſchoff von Senez, und dem Corcilio zu Embrun 
geredet. Weil aber, bey unſerm Difeurs, des Cardinals von Fleury etliche mal 
Erwehnung geſchehen, kan ich nicht umhin zu fagen, daß er eine ungemein klu⸗ 
ge, billige, und friedfertige Perſon ſeyn muͤſſe, die ſich nichts ſo ſehr angelegen 
ſeyn laͤſſet, als den Ruheſtand von gang Europa beyzubehalten, und die Wohl⸗ 
fahrt des gantzen Koͤnigreichs Franckreich zu befördern, auch fich bemuͤhet, 
dem Koͤnig die groͤſte Liebe und zaͤrtlichſten Neigungen, gegen ſein Volck zu 


inſpiriren. 
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Der Schwede. 

Dieſen Ruhm muß man dem Cardinal bon Fleury laffen pund er hat, vers 
wichenen Sommer uͤber, verſchiedene Proben desfalls abgeleget. Daß das 
Kriegs Feuer in Europa noch zur Zeit in keine vollen Flammen ausgebrochen, 
ſolches hat er allerdings mit groſſer Sorgfalt verhüten helffen“ Als nun die 
Preliminarien zu Paris unterzeichnet worden, hat ihm der berühmte Fontanel- 
le, ein Mitglied der Königlichen Hocielaͤt derer Wiſſenſchafften zu Pa⸗ 
ris, deswegen in einem ſehr kurtzen Schreiben gratuliret, dieſes Inhals: 

Monſeigneur! 

Es if uber alle Maſſen lange, daß man keine Conduite und 
Action eines Miniſters geſehen, womit jederman, ohne alle Aus⸗ 
nahme, haͤtte content ſeyn koͤnnen. Ich meines Orts bin mit ei⸗ 
nem ſehr tiefen Repet & c. 

Die Kuͤrtze dieſes Schreibens fole den Cardinal charmixet, und er darauf 
geantwortet haben: À 

Monfieur! 

Ihr geber das Muſter zu Complimenten, gleichwie in vie⸗ 
len andern derer beſten Dinge; und ich dancke euch deswegen. 
Koͤntet ihr die Sache recht in Schwang bringen, wolte ich ma⸗ 
chen, daß man euch ein ſehr herrliches Privilegium daruͤber er⸗ 


theilete ꝛc. 
Der Pohle. 


„Dieſes Schreiben, und die Antwort darauf, find beyderſeits ſehr klug und 
artig eingerichtet. Aber warum wollen nicht andere Nationes eben fo klug in 
ith’ ed: derer kurtzen Schreiben und Reden werden, wie die Frantzoſen wirck⸗ 
lich ſind? 


Der Schwede. 


Es ift wahr, daß die Herren Frantzoſen hierinnen vor andern Nationen, 
viel 


d 
d 


d 
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piel zu voraus haben. Vielleicht aber madet die Zeit noch, daß man ſich ih⸗ 
nen hierinnen conformité, gleichwie es in Betrachtung vieler andern Dinge 
geſchehen iff. Keine geringe Wohlthat if es auch vor Franckreich, daß der 
Cardinal von Fleury, ſobald die Preliminarien, wegen eines zu halten ſeyenden 
Friedens ⸗Congreſſes, unterſchrieben geweſen, den Konig von Franckreich bewos 


gen, feinen Unterthanen durch das gantze Königreich, den eingefuͤhrten funff⸗ 
zigſten Pfennig, von dem ıflen Januarii des 172 8ſten Jahres an zu erlaſſen, 
welches durch ein, den 2 rſten Junii 1726, datirtes Edict publiciret worden. 
Auch iſt, ebenfalls auf Vorſtellung des Cardinal von Heury, eine Reduction 
von ſechs Millionen und fuͤnff mal hundert tauſend Livres, auf alle Steu⸗ 
ern durch das gange Koͤnigreich erfolget, welche gleichergeſtalt den 1ſten Ja- 
nuarii 1728. ihren Anfang nehmen folle. Ferner hat man es dem Cardinal 
zu dancken, daß annoch verſchiedenen Provintzien ins beſondere, welche durch 
die gewaltigen Sturm - Winde viel erlitten haben, fuͤnff mal hundert tauſend 
Livres an Steuern qvittirrt und abgeſchrieben worden. Kurtz zu fagen, der 
Cardinal von Fleury hat ſchon viel Gutes geſtifftet und wann es geſchiehet, daß 
er felber, wie bißhero beſtaͤndig verlauten wollen, den Friedens⸗Congrels, wel⸗ 
cher zu Aachen gehalten werden follen, nunmehro aber nach Cambray verleget 
ißt, als erſter Königlich ⸗Srantzoͤſiſcher Plenipotentiarinsbeywohnet, kan man 
hoffen daß der Feledens⸗Congrels einen baldigen, gluͤcklichen und gewuͤnſch⸗ 
ten Ausgang gewinnen werde. 


Der Pohle. 

Noch zur Zeit haben wir von lauter ferieufen Dingen geredet, die ſich in 
Franckreich zugetragen, und wir ſolten billig auch etwas luſtiges von dieſem 
Königreich auf das Taper bringen. Ich habe z. E. von einem Prieſter gehoͤ⸗ 
ret, der wegen feines groſſen Bartes, den er ſich nicht wollen abſcheren laffen, 
viele Verdrießlichkeiten mit ſeinem Biſchoff gehabt. Iſt euch, mein Freund! 
etwa dieſe Begebenheit bekannt? 


Der Schwede. 


Ach ja. Allein fie folle fidh (hon Anno 17 14. da der verſtorbene Konig 
Ludovicus XIV. annoch gelebet, zugetragen haben. 


Der Pohle. 
Das thut der Sache nichts, wann nur ſonſt die Erzehlung luſtig klinget; 
Dritte Entrevuë, Ff und 
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und ich würde fie mit vielem Bergniigen anhören, daferne ihr geruben wolltet, 
mir den Verlauff der gantzen Sache zu ſagen. 


Der Schwede. 


Die Erzehlung davon ift in Frantzsſiſchen Verſen verfaſſet, welche ziem- 
lich lang ſind. Jedoch, weil ſie zu gleicher Zeit ergoͤtzen, will ich euch dieſelben 
cao auch deren Erklärung, von einer Palage zur andern, mit beys 

gen. 


N Prelat d'un rare Merite, einem gewiſſen Dorffe, von einem 

Et digne de la Pourpre au moins, Pfarrer empfangen, deſſen Ange 
En faifant un jour la Viſite cht ihn dermaſſen aͤrgerte, daß er 
Du Troupeau commis à ſes foins, endlich in Zorn darüber geriethe. 
Fut recu dans certain village, Jedoch man muß euch eine Abbil⸗ 
Par un Cure, dont le vifage, dung von der aͤrgerlichen Figur me: 
A tel point le fcandalifa , chen, damit ihr hernach cin billiges 
Qu’enfin il le depaiſa. [Urtheil fowobl über die Miſſethat, 
Il faut vous faire la peinture, E über die Straffe, fällen koͤnnet. 
De ſa ſcandaleuſe Figure, Hier nechſt muß man euch die Pro- 
Pour juger equitablement, ceducen erzehlen, deren fich der ſtren⸗ 
Et du crime & du chatiment; ge Preiat bedienet den Dorff Ofar 
Et vous dire la procedure, rer feines Schmuckes zu berauben, 
Que tint ce ſevere Prelat, aus dem er weit mehr machte, als 
Pour lui faire Arer ſa parure, ein ſchoͤnes Frauenzimmer aus ſei⸗ 
Dont il faiſoit bien plus d'état, nem Dopff- Aufſatz, und ein Abt 


Qu’une belle de fa’coeffure, 
Et qu un Abbé de fon rabat. 
Et par quel plaiſant artifice, 


aus feinem ragen, oder Über⸗ 
ſchlag zu machen pfleget; wie auch 
durch was vor ein artiges Bunſt⸗ 


Le Pafteur qui n’etoit point fat, Stuͤck der Pastor, der kein Narr ge- 
Quoique d'origine pied. plat, weſen, ob er gleich, ſeinem Urſprung 
Scut la fauver du facrifice. nach, von gemeinen Leuten herge⸗ 


ſtammet, ſeinen Schmuck zu retten 
Ein Prelat, und der zum wenig⸗gewuſt, damit er nicht dem Zorn 
ſten des Purpurs wuͤrdig, beſuchte des Prelaten zu einem Opffer wer- 
einſtmals die, feiner Sorgfalt an⸗ den mögen, 
vertraute Heerde. Da ward er, in 


Sa 


La tête chauve , un front ferain ; 
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Sa face avoit pour ornement Qu’elles fe trompoient ces canailles, 
Non des mouches, mais feulement Nôtre Prelat voyant plus clair, 
Un Barbe à da Patriarche, L'enviſage bien d’un autre air, 


Prevenu que la Difcipline 

Au Pafteur ne permettoit pas 

De n’avoir pas le menton ras, 

Il fut fi choqué de fa mine, 
Qu'il dit au Curé, d'un ton fec, 
Etes-vous donc un Prétre Grec, 


Avec un grand nez aquilain, 


Joignez une grave demarche, 
Vous trouverez que fon aſpect 
Pouvoit infpirer du Refped: 
Quant à fes mœurs, je les ignore, 


Ainfi je ne vous en dis rien, Ou bien un Miniftre dé Berne ? 

Mais je puis ajouter encore Moy, dit le Batteur ſubalterne. 
Qu'il paffoit pour homme de bien, Non, Monfeigneur, graces à Dieu! 
Aufli dit-on que fes Ovailles Je crois étre bon Catholique, 
Avoient pour lui, depuis trenteans, Qu'eſt ce qui peut vous donner lieu, 
De reſpectueux ſentimens. | De me prendre pour Heretique? 


Sein Geſicht hatte zum dierath) Aber wie febr betrogen fih nicht 
keine Mouchen, oder Schminck⸗Pflaͤ⸗ diefe Canaillen ? Denn unfer Prelar, 
ſtergen, ſondern nur einen Bart indem er weit klaͤrer ſiehet betrach⸗ 
nach der Mode derer Patriarchen, tet ihn auf eine gantz andere Art. 
mit einer groſſen eingebogenen Ar- Und weil er von dem Vor Urtheil 
bichts / Naſe , einen kahlen Kopffund eingenommen iſt, als ob die Dits 
heitere Stirne. Süger aber auch ſchen⸗Diſcißlin dem Paſtori nicht ev 
noch hinzu einen gravitetiſchen laube ein ungeſchornes Rinn zu ba- 
Gang, fo wer det ihr finden, daß ben ward derſelbe durch die Mine 
fein A/ped, oder wann man ihn er- des Pfarrers dermaſſen chequiret, 
blicket, vermoͤgend geweſen Re/ped daß er zu ihm foreach: Seyd ihr dann 
zu infpiriven. Was feine Sitten etwa ein Griechiſcher Prieſter? oder 
betrifft, fo find fie mir unbekannt, ein Minifire von Bern aus der 
weshalb ich auch nichts davon ge- Schweitz! Ich ſagte der dem Pre- 
dende. Jedoch kan ich noch dieſes laren unterworffene Paper. Nein, 
hinzu fuͤgen, daß er vor einen from⸗ Monfeigneur! Gott feye Dand! ich 
men Mann pafite, und man fegt, glaube ein guter Catholiſcher Chriſt 
daß feine Schaͤflein d. i. feine Pfarr⸗ zu ſeyn. Aber, was mag euch wohl 
Rinder, von dreyßig Jahren her, Anlaß geben, daß ihr mich vor einen 
lauter Rée/peGs-volle Gedancken vor Retzer haltet? 
ihn geheget haben. SST. Votre 
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Vôtre Barbe, dit le Prelat, der anzuſehen, wie da find, die Erie- 
Qui fied fort mal à vôtre état. chen, die Schweitzer, die Moßcowi⸗ 
Il eft vray du tems de Moyfe ter, und andere Reger mehr, denen 


jego der laͤcherliche Aufputz, wel- 
chen ein alt / vaͤteriſcher Bart mar 
het, annoch im Boppe ſtecket. 
Wann man demnach alles wohl be⸗ 
La mode n’en eft plus admiſe, trachtet, fo giebet euch, mein Herr 
On ne la voit plus qu’à des gens Pfarrer! euer Bart, die Geſtalt cis 


Pareille Barbe étoit permiſe, | 
Qui font de rebelles enfans, 15 Schisinatici, oder eines, der von 


Parceque ces Peuples groſſiers 
N’avoient point alors de Barbiers. 
Mais depuis longtems dans PEglife 


Comme Grecs, Suiffes, Mofcowites, der Kirche abtruͤnnig worden. 
Et tels autres Hétéroclites , Gleichwie aber dieſes aͤrgerlich, 
Qui ſont entetez maintenant und hiernechſt bekannt ift, daß man 
Du ridicule ajuſtement, alles, was einen aͤrgert, ungeſaͤumt 
Que fait une Barbe à P’antique. abſchneiden oder ausreiſſen ſolle, 


Ainſt tout bien confideré, waren es auch die Küfe, die Arme, 
La vôtre, Monfieur le Cure, oder die Augen, und euer Bart in 
Vous donne Pair d’un Schismatique, gleicher Verdammniß iſt; alſo mit 
Cet air enfin eſt ſcandaleux, ſet ihr ihn allerdings herunter neh⸗ 
On ſait que qui vous ſcandaliſe, men. 

Fut ce les pieds, les bras, les yeux, 

Doit étre coupé fans remiſe. Un Argument fi patetique, 

Or vôtre Barbe eft dans ce cas, Ne demeura pas fans replique. 

Donc il vous faut le jetter bas. Le Pafteur homme ferme & droit 


Lui dir avec un grand fang froid: 
Das iſt euer Bart, antwortete Monfeigneur vôtre Syllogisme 
der Prelat, der ich mit eurem Stan- | Eft un veritable Sophisme, 
de febr übel reimet. Wahr ift es,|N’en deplaife à vôtre Grandeur, 
daß zu Moſis Zeiten ein dergleichen Quoyque la Barbe, que la Nature, 
Bart erlaubt geweſen iſt, weil das Pour mieux dire le Createur 
damalige plumpe Volck noch keine Donne a Phomme pour fa parure, 
Bar biers gehabt hat. Aber in der Seroit fujette à la cenſure? 
Birche iſt ſchon von langer Zeit ber Il faudroit cenfurer PAuteur; 
dieſe Mode nicht mehr zugelaſſen, La confequence eft juſte & ſure, 
und man fichet fie nirgends als bey Mais elle eft abſurde & trop dure, 
Leuten, welche als rebelliſche e plütör elle fait horreur, 
Cꝰeſt 


— Fee 


C’eft une marque effentielle 

De la noble Virilité, 

Et de la jufte Autorité, 

Dont Phomme a droit fur la femelle ; 
Enfin elle a de grands appas. 

On avü de grands Perfonages 

En tous Pais , en tous les ages, 
Sen faire honneur jusqu’au trepas, 
S'agiſſant d’un foupgon de Schiſme, 
je laiffe ceux du Paganifme: 

Et fans vous parler de Solon, 
Licurge, Ariftote, & Platon, 

Si fameux dans l’ancienne Grece, 
Par leurs loix, ſgavoir & ſageſſe, 
Gens à Barbe longue d'un pied; 
Ou tout au moins de la moitie, 

Il n’eft pas un ſeul Patriarche, 
Depuis celui qui batit PArche, 
Jusques au chaſte Epoux Jofeph, 
Point de Juge, de Roy, de Chef, 
Dans tout le tems du fudailme, 
Quꝰ on ne nous depeigne Barbus, 
Parcourons le Chriſtianiſme, 
Vous n'y gagnerez gueres plus; 
Tels ont été les grands Apôtres, 
Pierre, Paul, presque tous les autres, 
Les Ambroiſes, les Auguftins, 

Les Athanafes. les Gerdmes, 

Les Bafiles, les Chrifoftomes, 

Et deux cens Pontifes Romains, 
Tel encore un Frangois de Sale; 
La Barbe de tant hommes ſaints. 
Fut elle un ſujet de ſcandale? 

Et parceque des Apoſtats, 

Des Luthers, Calvins, Carolſtats, 
Auf longue qu enz lont portée, 


. (229 ) Æ 


| 


5 ein weſentliches Merckmahl der 


D’Herefie elle eft infectée. 

Non de nos jours les Capucins, 
Auſſi bien que les Petits- Peres, 

Ne font pas gens moins exemplaires, 
Que bons Catholiques Romains. 

S’il falloit juger par la mine, 

Dans de momens @humeur chagrine, 
On diroit que tous les rafez 

Sont des homes feminiſez. 

Mais qui veut ſe raſer ſe raſe, 

Pour moy je crois honnete & bon 
D’avoir grande Barbe au menton; 
Quiconque en veut jafer en jafe, 
J'aime presque autant qu’on m’ecrafe, 
Que vivre fans étre Barbon. 


Ein fo parherifdyes Argument blie⸗ 
be nicht ohne Replio; ſondern der 
Paflor, als ein ſtandhaffter und bile 
liger Mann, ſprach mit groſſer 
Kalt ſinnigkeit: Monfeigneur , euer 
Syllogismus, iſt ein wahrhafftes So- 
phisma, oder ein falſcher und bes 
trieglicher Schluß. Ew. Grandeur 
laſſen es ſich nicht mißfallen. Wie? 
der Bart, dem die Natur / oder noch 
beſſer zu ſagen, der Schöpffer, dem 
Mann zu ſeinem Schmuck giebet, 
folte der Cenfur unterworfen ſeyn? 
O fo muͤſte man ja den Autorem fel- 
ber deswegen cenfiren. Die Confe- 
queng ift richtig und gewiß; aber 
al ſurd und allzuhart; oder mahet 
vielmehr einen Grauſſen. Der Bart 


edlen Mannbarkeit und der gerech⸗ 
Ff 3 


ten 


ten Autorität, die der Mann über 
das Weiblein auszuüben befugt iff. 
In Summa er hat groſſe Annehm⸗ 
lichkeiten. Darum hat man in al⸗ 
len Landen, und zu allen Zeiten 
groſſe Leute geſehen, die ſich biß in 
ihren Todt eine Ehre daraus gema⸗ 
chet. Weil aber allhier zwiſchen 
uns, von dem Argwohn eines Schis- 
matis, gehandelt wird, fo laſſe ich 
diejenigen aus dem Heydenthum 
dahin geſtellet ſeyn, will auch nichts 
vom Solon, vom Licurgo, vom Ariſto- 
rele und vom Platone gedenden. wel⸗ 
che, in Anſehung ihrer Geſetze, ſo 
fie verfaſſet, ingleichen tbrer Wiſ 
ſenſchafft und Weisheit halber in 
dem alten Griechenland ſehr be⸗ 
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andern, nicht anders beſchaffen gee 
wefen, ingleichen mit denen Ambro- 
fis, Auguftinis, Athanafıs, Hierony- 
mi, Baflıs, Chr) ſaſtomis, und mit 
zwey hundert Roͤmiſchen Paͤbſten. 
Solches wiſſen wir nicht weniger 
vom Hanciſeo von Sale. Sat dann 
nun der Bart fo vieler heiliger Maͤn⸗ 
ner Urſache zur Aergerniß gegeben? 
Weil aber Abgefallene wie z. E. die 
Lutheri ; Calvini, und Carlſtade, den 
Bart eben ſo lang wie jene getra⸗ 
gen haben, ſo ſolle er deswegen 
durch die Betzerey infciret pm. Xb 
lein keinesweges, fondern es find 
bey unſern Zeiten, nicht nur die Ca- 
puciner, ſondern auch die Perirs-pe. 
res, nicht weniger eremplariſche 


ruͤhmt, darneben aber lauter Maͤn⸗Leute als gut Roͤmiſch⸗Catholiſch. 


ner geweſen ſeynd die einen Bart 
von einem Fuß, oder doch zum we⸗ 
nigſten die Helffte fo lang, getra⸗ 
gen haben. Dargegen will ich ſa⸗ 
gen, daß ſich nicht ein einiger Pa⸗ 
triarch gefunden, von dem an, der 
die Arche erbauet, biß auf den keu⸗ 
{hen Joſeph, wie auch kein Richter, 
kein König und kein Ober⸗Haupt 
in der gangen Feit des Juͤdiſchen 


Regiments, den man uns nicht groß⸗ 


baͤrtig vormahlet. Laſſet uns das 
Chriſtenthum durchlauffen; ſo 
werdet ihr eures Orts ebenfalls 
nicht mehr dabey gewinnen. Denn 


es iſt mit denen groſſen Apoſteln, 
mit Petro und Paulo, auch faſt allen 


Solte man zu gewiſſen eiten, wann 
man verdrießlicher Humeur iſt nach 
der Mine urtheilen, würde man fa- 
gen es waͤren alle, die ſich den Bart 
abſcheeren laſſen, zu Weibern ge⸗ 
machte Maͤnner. Jedoch wer ſich 
rafiven laffen will, laffe ſich immer: 
hin rare 7. Ich meines Orts hal⸗ 
te es vor etwas rechtſchaffenes und 
Zutes, wann man einen groſſen Bart 
an dem Rinn hat. Wer ſich dars 
über das Maul zerreiſſen will mag 
es ſich zerreiſſen. Was mich betrifft, 
ſo wolte ich viel lieber daß man mich 
zerſchmetterte, als wann ich oh⸗ 
ne einen groſſen Bart leben folte, 


Vous 
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unnützes Excrementum ; oder aber 


Vous en favez plus fur la Barbe, 
Qu’un Medecin fur la Rhubarbe, 
Repondit alors le Prelat. 

Mais pour finir nôtre debat, 
Apprenez que tout homme fage, 
Doit fe conformer à Pufage, 

Les Capucins, que vous citez, 
Ne sen trouvent pas exemptez, 
La Forêt, qu'ils ont au vifage, 
C'eft & leur Mode & leur Partage; 
Mais tout autte aujourd'huy, Pabbat, 
Comme un excrement inutile, 
Autrement dun cerveau debile, 
C’eft porter le certificat, 
Diſpoſez vous done à l’abbatre, 
Sans vouloir étre opiniatre, 

Je vous le commande en Prelat, 
Er Prelat, qui fait la maniere, 
De fe faire bien obeir, 

Cet à dire quifait punir 
L'lnſolence d'un Refractaire. 
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man traͤget, durch den Bart, ein of 
fenbares Zengniß eines ſchwachen 
und ungeſunden Gehirns. Ent⸗ 
ſchlieſſet euch dannenhero euren 
Bart abzunehmen ohne euch Dart» 
naͤckig zu erzeigen. Dieſes befehle 
ich euch als ein Prelat, und zwar als 
ein Prælat, der da weiß, auf was vor 
Art und Weiſe er machen folle, daß 
man ihm gehorſam ſeyn muß, wel⸗ 
cher nemlich die Derwegenbeit eis 
nes Widerſpenſtigen zu ſtraffen 
weiß. 

Figurez vous un criminel, 

Entendant lire fa fenteace, 

Qui le condamne 4 la Porence, 

Vous concevrez l’état cruel, 

Où cette ordonnance bizare 

Reduifit un Pafteur fi rare, 

Il tomba presque en pamoifon, 


hierauf antwortete der Prelat En retournant dans fa maifon, 
Ihr wiſſet mehr über den Bart O Ciel! difoit-il en luy méme, 
herzuſchwatzen als ein Medicus über Un Janfenifte, un Anatheme, 
feine Rhebar bara. Damit wir de voit traité moins durement, 
aber unſerm Streit ein Ende ma⸗ Encore sil avoit pü détruire 
chen ‚fo vernehmet daß ein jedwer|Pour un ſeul petit argument, 
der weiſer Mann ſich der Gewohn⸗ Les Raifons que pai fgu lui dire, 
heit conſormiren folie, Die Capuci- Pobeirois plus aifement; 
ner, welche ihr anfuͤhret, ſind da⸗ Mais qu'à la mode, à fon caprice, 
von nicht ausgenommen. In⸗ Joffre ma Barbe en facrifice, 
defen iſt der Wald, den fie im Ge-|Que j'en fois moi meme bourreau, 
ſichte tragen ihre Mode und ihr Non, je ne faurois m'y refoudre, 
Erbtheil. Alle andere nehmen ihn Qu'il lance contre moi ſa foudre, 


heutiges Tages herunter, als ge o veux la porter au tombeau. 
SET C'eſt 
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C'eft ainſi qu’en homme de tète, ſeinen Blitz wider mich ſchieſſen 
Nôtre Curé qui neft pas bete, laſſen; fo will ich meinen Bart den⸗ 
Mais auſſi ferme qu'un rocher, noch mit in das Grab nehmen Auf 
Ne fe laiffe point ébranler; dieſe Weiſe ließ ſich unſer Pfarrer, 
Et que s’armant de patience [als ein Mann, der feinen Ropff vor 


Sans executer l'ordonnance 
Il attendit Pevenement 
Du plus horrible chatiment. 


ſich gehabt, und kein tummes Thier, 
wohl aber ſo ſtandthafft als ein 
Sels geweſen, nicht bewegen, fons 


Il étoit presque las d’attendre, dern indem er ſich mit Gedult waff⸗ 
Quand une Lettre de cachet nete, erwartete derſelbe, ohne den 
Que fon Evéque lui fit rendre, empfangenen Befehl zur Execution 
Rendit fon deftin clair & net; zu bringen, den endlichen Ausgang 


der erſchrecklichſten Straffe. Er 
Jetzo nun ſtellet euch einen Mif- war auch faſt muͤde laͤnger zu war⸗ 
ſet haͤter vor, der fein Urtheil verle⸗ ten, als ein Boniglicher Befehl, den 


fen hoͤret, wodurch er zum Galgen ihm fein Biſchoff einhaͤndigen ließ, 
condemniret wird, und da werdet 


det ſein Verhoͤngniß gantz klar nnd 
ihr ungefehr den grauſamen Zu: 


deutlich machte. 
ſtand begreiffen koͤnnen, worein die⸗ 
fer rare Paffor, durch einen fo wun⸗ On veut done que je me promene; 
derlichen Befehl gerathen. Ær|Dit-il en prenant le Paquet, 
fand faſt in eine Ohnmacht dahin, Aſſurement c’eft fort bien fait, 
indem er nach feiner Wohnung 3u-|Deja Ven excepte la peine, 
vitcPe kehrete, und (brad bey ſich Je m'y ſoumets plusſ volontiers 
ſelber: © Himmel! Ein Janſeniſt, Qu’aux fatales mains des Barbiers. 
und einer der zur Soͤllen verflucht 
iff, wird leidlicher als ich tracliret. So will man dann daß ich in 
Ja wann er mir haͤtte, durch ein das Exilium wandere, ſprach der 
einiges kleines Argument, koͤnnen Pfarrer als er das Paquet zu fid 
die Kaifons zernichten, welche ich nahm. Das ift gewißlich recht 
anzufuͤhren gewuſt, wolte ich doch wohl gethan, und ich ccceptive bes 
noch eher Gehorſam leiſten. Daß reits die Straffe, unterwerffe mich 
ich aber nach der Modo, meinen Bart auch derſelben williger, als de⸗ 
feiner Caprice ſacriſciren, und feibfelnen fatalen Haͤnden derer Barbie⸗ 
deſſen Hencker ſeyn folte, darzu kan rer. 
ich mich nicht entſchlieſſen. Er mag 


Ouvrens? 


SS ( 


ese 


L'Exil eft blanc, reprit-il, 

Je trouve le Roy bien civil; 
Puisqu'il veut me laiſſer le Maitre, 
D’en choifir moy- meme le lieu, 

De bon cœur jen rends grace à Dieu, 
Rempliffons le banc: à Verfailles. 
| Je may jamais vi ce Chateau, 

| J'entends dire qu'il eft fibeau, 

| Si plein de rares antiquailles, 

| Et d’admirables nouveautez, : 

| Que tous les Palais enchantez, 
Des Apollons & des Armides, 
Et des Jardias des Hefperides, 
Les charmans Etats de Jafon, 

Ne font rien en comparaifon 

En verité je gagne au change; 

II faudroit étre bien étrange, 
Pour ne pas me plaire à la Cour, 
Moy, petit Curé de Village, 
J'aurai dans ce charmant ſejour, 
L’honneur, le plaifir, Pavantage, 
De voir en face de mes yeux, 
Un Roy dont les faits merveilleux 
Volant fur la terre & fur Ponde, 
Sont admirez de tout le monde, 
Ma chere Barbe, c’eft à vous, 
Que je dois un deftin fi doux; 
A nous feparer on s’efforce, 
Mais jamais entre vous & moy 
Je ne fouffriray de divorce, 
BE. Duffé je toujours voir le Roy. 


a Laſſet uns den Befehl aufma⸗ 
| chen! Nachdem es gefehebett war, 
ſagte der Pfarrer ferner; Der Ort 

Dritte Entrevuë, 
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meines Exilii ift blanc gelaſſen, und 
nicht benennet. Ich finde dem⸗ 
nach den Bönig febr hoͤflich, weil 
er mir die Macht laͤſſet, den Ort 
meines Exilii ſelber zu erwehlen. 
Nun wohlan! von gantzem Hertzen, 
und ich dancke Gott davor. Laſſet 
nns das gelaſſene weiſſe Plaͤtzgen 
voll machen, und binfegen: Nach 
Verfailes. Denn ich habe dieſes 
Schloß niemals gefeben, und Hore 
doch ſagen, es ſeye ſo ſchoͤn, auch ſo 
voll, von raren Antiquitæten und ad- 
mirabler Neuigkeiten, daß alle bes 
zauberte Pallaͤſte, wie fie Namen 
haben, ingleichen die Gaͤrten derer 
Hefperiden, ja die charmanten Bans 
dereyen des Jaſonis nichts dargegen 
ſind. In der Wahrheit, ich ge⸗ 
winne bey dem Wechſel, und man 
muͤſte ſehr wunderlich ſeyn, wann 
man es ſich nicht bey Hofe wolte ge⸗ 
fallen laſſen. Ich der ich ein gerin⸗ 
ger Dorff- Pfarrer bin, werde in 
dieſem angenehmen Aufenthalt die 
Ehre, das Vergnuͤgen, und den 
Vortheil haben mit meinen Augen 
einem König in das Angeſichte zu 
ſehen , Defien wunderwuͤrdige Thar 
ten, indem fie auf der Erde und auf 
dem Waſſer herum fliegen, von al⸗ 
let Welt bewundert werden. Aber 
dir, mein werther Bart! habe ich 
ein ſo angenehmes Schickſal zu dan⸗ 
cken. Man beſtrebet ſich uns von 


* abzuſondern; allein ich 
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werde 


H part, à Verfailles Il arrive; 

Sans y connoître Ame qui vive, 

I weft point de Cour, d’Anticour, 
De Salle, Salon, Gallerie, 

Qu'il ne viſite chaque jour; 
Attentif à ce qui ſe paſſe, 

Que le Roy dine, aille à la Chaſſe, 
A la Meſſe, enfin le Paſteur 

Eſt au premier rang ſpectateur. 


Er reiſet ab und langet zu Ver⸗ 
Jailles an, ohne daſelbſt eine lebendi⸗ 
ge Seele zu kennen. Gleichwohl 
iſt kein Hof noch Vorhof, weder 
ein kleiner noch ein groſſer Saal, 
noch eine Gallerie, die er nicht taͤg⸗ 
lich durchſtreichet. Hiernechſt if 
er aufmerckſam auf alles, was pafi- 
ret, wann der König zu Mittag 
foeifer, auf die Jagd, oder in die 
Meſſe gebet: In Summa, der Pa- 
Kor iſt allemal ein Juſchauer im exe 
ſten Kang. 


On fe demande, on s'interroge, 
Qui peut étre cer Aftrologe, 

Ce Barbon a vingt trois carats 
Qu'on trouve par tout {ur fes pas? 
Chacun dit, ne le pas connoftre, 
Enfin un Marquis Petit-Maître 
Entreprend d’eclaireir le fait, 
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Depuis fix lemaines, je crois, 

Je fais ici quelque figure, 

Si je pouvois vous y fervir, 

Sans compliment; je vous aſſure 


GG dit-il, car je vous vois 
Ge je m’en ferois un plaiſir. 


| Dieſes giebet Anlaß, daß einer 
den andern fraget, wer doch dieſer 
Aftrologus ſeyn muͤſſe? dieſer Mann, 
der von einen derer allerbeſten 
Groß ⸗Baͤrte pafpren koͤnne, und 
den man allenthalben nachtreten 
(Abe? Ein jedweder aber faget, daß 
er ihn nicht kenne. Endlich nim⸗ 
met es ein Marquis, der ſich pigui- 
ret ein ſogenannter Perit - Maitre zu 
ſeyn, auf ſich, die Sache recht zu er⸗ 
orſchen, machet fib an den Pfar⸗ 
rer und ſpricht: Wie es feheiner, 
Monpeur! ſo ſeyd ihr wegen einer 
Affaire von Wichtigkeit allhier. 
Denn ich glaube, es ſeynd nun ſchon 
ſechs Wochen, daß ich euch ſehe. 
Ich meines Orts bedeute hieſelbſt 
et was, und wann ich euch dienen 
konte, würde ich mir, deffen verſi⸗ 
chere ich euch ohne Compliment, ein 
Vergnügen daraus machen. 


Monſieur! vous étes fort honnete, 
a le Cure, ce qui m’arrete, 


Nieft 
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N’eft pas un fait fort embrouille ; Tous les Releguez d’ordinaire, 

Sans fagon je fuis Exile. Chagrins d’étre hors de leur Sphere, 

Jurent, peftent contre le Roy; 
Hierauf verfegte der Pfarrer: Mais je ſuis d’une autre humeur moy, 

Monfieur! Ihr ſeyd ſehr bonnéte.\Qui fuis un curé de Village, 

Was mich aber hieſelbſt arrerivet,|Car, ſons regretter mon menage, 

iſt eben kein ſogar verwirrter Aan Je trouve dans ce beau fejour, 

del, und ich bin, daß ich es ohne Lagon Plus d’agrement dans un ſeul jour, 


fage, exiliret. Que je neus gouté de ma vie 
Dans ma chetive Metairie, 

Exilé? comment à Verfäilles? Du Paradis en ce lieu ci, 

Vous raillez, Monfieur le Barbon. Je vois Pimage en racouci. 

Dit nôtre jeune homme; Helas non, Pay menage certain pécule, 

Repond le Vieillard, fi je raille, Ceſt dequoy payer ma Cellule, 


Que Dieu me confonde à Pinftant; Et vivre ici frugalement. 
L’Exil eft-il fi ſurprenant? Tant qu’on voudra que Ur demeure, 
| Py refterai tranquillement, 
Da erwiederte der junge Herr: Fur ce jusqu’ à ma derniere heure. 
Exilivet? Wie nach Verfailles? Oe parti met trop glorieux, 
ihr ſchertzet, mein Herr Groß⸗Bart. Pai pesprit & le coeur joyeux. 
Ach nein, antwortete der Alte und Les devoirs de mon Benefice, 
wann ich ſchertze / fo beſchaͤme mich Me donnent chez moy cent fracus; 
Gott gleich jetzo. Aber iſt dann Je ſuis ici fans embaras. 
das Exilium eine fo groffe Sache? Quand pay dit Meſſe & mon Office, 
Le reſte du Jour je jouis 
On exile au fond des Provinces, Du plaiſir d’admirer LOUIS, 
Les Gens de Cour, les Ducs, les Prin- Sa Grandeur, fa Magnificence, 
ces, Dont tous les yeux font éblouis, 
On doit exiler ä leur tour, Sa ſageſſe & fa prevoyance, 
Les Provinciaux à la Cour. Dour les effets font inouis. 
Je ne puis donc, fans prejudice, 
Man exilivet mitten in die Vro- | Accepter Pofre de fervice, 
vintzien hinein, fagte der Pfarrer Dont il vous plait de m’honorer. 
ferner, die Hofleute, die Hertzoge, Mais ſenſible à ce bon office, 
die Printzen; Derohalben ſolle man Je prirai Dieu, qu'il vous beniſſe, 
die, foin denen Provintzien wohnen, Et vous faſſe en tout prosperer. 
nach Hofe exiliren. Gg 2 Alle 
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Alle Religirte fluchen und toben dungen etwas unerhörtes find. Ich 
gemeiniglich wider den König, weil kan dannenhero das Anbieten derer 
es ihnen zu Hertzen gebet, daß fie guten Dienſte, womit ihr mich, mein 
ſich auffer ihrer Sphere befinden. Ich Herr! beehren wollen, nicht accepti- 
hingegen, der ich ein Dorff⸗ Pfar⸗ ren. erkenne es aber, werde auch 
rer bin, habe eine gantz andere Hu. GOTT bitten, daß er euch fegne, 
meur. Denn ich finde, obne meine und in allen Dingen gluͤcklich ſeyn 
Saushaͤltung zu bereuen, hier an laſſe. 
dieſem ſchoͤnen Ort, in einem einigen 
Tag, mehr Annehmlichkeiten, als 
ich, auf meiner elenden Meyerey. 
Zeit meines Lebens nicht geſchme⸗ 
cket gehabt. Ich ſehe allhier das 
Bildniß von dem Paradies kurtz zu⸗ 
ſammen gezogen. Ich habe hier⸗ 
nechſt einiges Geld erſparet, von 
dem ich mein Caͤmmerlein bezahlen, 
und nothduͤrfftig leben kan. So 
lange man mich nun hieſelbſt wird 
wollen wohnen laffen, werde ich 
gantz geruhiglich verbleiben folte es Ce Barbon seft moqué de toy, 
auch biß in die letzte Stunde mei⸗ Dis l’autre, foufcris au probieme; 
nes Lebens ſeyn. Dieſer Fuſtand Cet homme eft fou, dit le troiſieme, 
bringet mir allzuviel Ehre, habe Bon! il dit Meſſe aux Recolets, 
auch ein freudiges Serge und Ge⸗ Je Pentendis hier moy- meme, 
muͤthe; worgegen mir die Sdyule| Dit aufli-töt un quatriéme , 
digkeiten meines Amtes, zu Hauſe, Ses propos font ils d'un beneft, 
tauſenderley Lerm verurſachen. Al⸗ Et voudroient ils le lui permettre, 
lein hier lebe ich ohne Verwirrung. Sils ne le croyoient fage Pretre? 
Wann ich die Meſſe geleſen, und Meſſieurs, Meſſieurs les beaux eſprits, 
mein Officium (Breviarium) gebetet, Repliqua lors nôtre Marquis, 
genieſſe ich den Ref— des Tages das Je ſoutiens Exil veritable, 
Vergnuͤgen, LUDOVICUM, nebſt Et l'Exilé fort raifonable; 
feiner Hoheit und Magnificeniz, zu Jen fuis garand, & jeveux moy 
bewundern, davon alle Augen ge⸗En conter Pavanture au Roy. 
blendet find; item feine Weißheit, Tu feras fort bien dit un Comte, 
und feine Vorſichtigkeit, deren Dir, ; Aus 


On ne peut affez bien derruire, 
Quels furent les eclats de rire 
De notre jeune curieux 

A ce difcours facetieux, 

Ravi d'avoir un conte 4 faire, 
Qui lui parut d’un caractere 
Auſſi nouveau que fingulier, 

Il fut par tout le publier ; 
L’Exil eft digne de mémoire, 
Ceft un article pour PHiftoire, 
Dit ce Marquis; de bonne foy 


r 


—— ve EEN A PET 


Aſſurement c’eft une honte, wabrbafftia, und der Exilirte ſehr 
Oui eeft au Roy jouer un tour vernuͤnfftig ſeye. Ja ich bin Buͤr⸗ 
Abſolument inſuportable, ge davor, und will dem Bonig die 
De faire un Exil de ſa Cour, Avanture erzehlen. Ey! da wirſt 


du ſehr wohl thun, verſetzte ein 
Graf, und es iſt gewißlich eine 
Schande, ja ein empfindlicher un⸗ 
ertraͤglicher Poſſen, den man dem 
witziger, bey dieſem kurtzweiligen Honig ſpielet, wann man aus feis 
Difcurs, vor ein Gelaͤchter aufge nem Hofe, den Ort eines Exilii ma- 
ſchlagen. Er war hiernechſt er⸗ chet; und diefer Streich kommet 
freuet, daß er eine Sache zu erzeh / mir ſtraff bar vor. 

len hatte, die ihm von eben einem 

fo neuen als beſondern Charader zu Le Marquis part, & de ce pas 

ſeyn ſchiene, weshalb er gieng, und Le ſoir méme ne manqua pas 

fie allenthalben ausbreitete, bin-!De fe trouver dans la Ruelle, 

zu fůgende, es feye dicfes Exilium et- Et là dit au Roy la nouvelle 

was ſehr merckwuͤrdiges, und ein De ce conte à dormir débout 
Artickel vor die Hiſtorie. Ein an⸗Du Barbon qu'on voyoit par tout, 
derer hingegen ſagte: Gewißlich, Le garantiſſant homme fage, 
dieſer Groß · Bart bat fich über dich Le Roy fourit & commanda 
moquiret, gieb dich gefangen. Ein Qu'on fit venir le perfonage, 
dritter ſprach: Der Mann iſt ein 
Narr. Hierauf verfegte der vierd⸗ 
te: Ey freylich. Er lieſet die Meſ⸗ 
fe bey den Francifcaner - Barfüffern, 
woſelbſt ich ihn geſtern ſelber gebo- 
ret. Sind dann die Dinge, ſo er 


Ce tour me paroit puniſſable. 


man kan es nicht recht wohl 
beſchreiben, was unſer junger Dore 


Nichts deſtoweniger gieng der 
Marquis von dannen, und erman⸗ 
gelte nicht fich, noch ſelbigen Abend, 
bey dem Bette des Königs einzu⸗ 
finden, allwo er dem Koͤnig die 
vorbringet, etwas tummes, und neue Zeitung von der ſeltſamen Er⸗ 
würden ihm die Mönche wobl er⸗zehlung des Groß Barts, der ſich 
lauben Meſſe zu lefen, daferne fie ihn allenthalben ſehen lieſſe hinter⸗ 
nicht vor einen weiſen Prieſter hiel. brachte, auch zu gleicher Feit vers 
ten? meine Herren, ihr feydlficherte, daß er ein kluger Mann 
von ſonderbaren Einfaͤllen und Ver: ſeye. Sieruͤber lächelte der Bönig, 
ſtande, replicirte alsdann unfer Mar- und befahl, daß man die Perſon ſel⸗ 
quis, ich behaupte, daß das Exilium e ` vg laſſen ſolte. 
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failles théte? er als ein Mann, der 


il vint, le Roy lui demanda Aber laſſet uns zu der Sache felber 
Ce qu'il pouvoit faire à Verfailles, ſchreiten. Wiſſet ihr nicht die Ur- 
Lui qui n’écoit point à fçavoir ſache zu ſagen, um welcher willen ihr 
Que ſon grand & premier devoir extlivet worden feyo? 

Eroit de patere fes ovailles. 


Le fujet, dit-il, en eft rare, 

Der Prieſter fande fich ein, und ent- etre en ferez: vous furpris. 
der Konig fragte ihn, was er zu Ver-|L’Eveque auquel je fuisfoumis, 
Eft d’une humeur anti patique 
Avec toute Barbe à antique, 
La mienne Pa fcandalifé, 
Ua voulu me voir rafé, 
Jay ſouffert fa Mercuriale, 
Et jay remontré doucement 
Que la Barbe eft un ornement, 
Qui ne peut faire aucun fcandale, 
Puisqu’on a vii les plus grands Saints 
Prophetes , Peres de !’Eglife 
La porter longue, large & grife, 
Telle qweft la mienne aujourd’hui. 
Tout cela ma de rien fervi; 

Der Pfarrer antwortete: Wann Toujours ferme dans fa Morale 
ich meine wertheſte Heerde verlaſſen Par Autorité Paftorale, 
habe, um einen ſo ſchoͤnen Ort zu be⸗ Le Prelar fans plus biaiſer, 
wohnen, ſo iſt es nicht von mir ſelber Me commanda de me rafer 
geſchehen ſondern hier iſt die böch» 
fte Ordre Sire! durch welche mir 
Ew. Majeſtaͤt die Nothwendigkeit 


doch wiſſen muͤſſe, daß ſeine Haupt⸗ 
und grofte Schuldigkeit darinnen 
beſtuͤnde, feine Schaͤflein zu wep- 
den. 


Si Pai quitté mon cher troupeau, 
Pour habiter un lieu fi beau; 
Dit- il, ce weit pas demoy méme, 
Sire! voila Pordre fupréme, 
Par.lequel vôtre Majefté 

Men preſerit la neceſſité. 


» 


Il faut avouer ma foibleffe à 


Jen fus accablé de triſteſſe, 
Et je may pd gagner fur moy, 


desfalls vorſchreiben. De me ſoumettre à cette Loy, 
Si jeuffe eu l’efprit de chicane, 
L'Exil en effet eſt bizare, Jeuſſe appellé comme d'abus | 


Dit le Roy, mais venons au fait, 


De certe Ordonnance prophane; 
N’en favez-vous point le Dier, 


Mais je men fuis fait un calus, 

Plutôt que d'aller. comme un âne, 
Das Exilium, ſprach der Kônig Depenſer quatre cens écus, 

ift in der That ſehr wunderlich. Pour cette affaire de bibus. 


Mon | 


t Aion refus conftant de l’abbatre 
z Me fit traiter d'opiniatre, 
E Et cette Lettre de Cachet 


E(t la peine de mon forfait, 

Mais la Divine Providence, 

Qui par des reflorts inconnus, 
Protege toujours innocence, 

A juftifié mon refus. 

Elle a srouvé bon de permettre, 
Qu' on laiſſat un blanc dans la Lettre 
Partant à ma diſeretion 

Le lieu de ma Relegation. 

Jay cru dans ce cas fi propice 

Ne pouvoir faire un plus beau choix 
Que la Cour du plus grand des Rois, 
Où ma peine eſt un vray delice, 
Puisqwenfin j'ay la liberté 

De faire à vôtre Majefte 

Le recit entier & fincere 

De tout ce qui fait ce Myſtere, 

Le buert & la denouément 

D’un fi nouveau banniſſement. 
Yaurois bien pi taire ma ruſe, 
Mais j'aime la fincerité, 

On ne doit point chercher d’excufe, 
Aux depens de la verite. 

Lair riant de vôtre vifage 

M'eſt, Sire! un aflur& prefage 

De vôtre équitable bonté. 

Je vois que vôtre Majeſté 

Eft difpofé à faire grace 

Au viel ornement de ma face , 

Si mon Prelata condamné, 

Ce neft, Sire! que par caprice, 
Sans droit, fans raifon, ſans juſtice, 
Dieu méme me l’ayant donné. 
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Die Urfache defen ſagte der 
Pfarrer, iſt etwas rares, und viel- 
leicht gerathen Ero. Majeſtaͤt dare 
über in Verwunderung. Der Wi- 
ſchoff nemlich welchem ich unter⸗ 
worffen bin, beget eine Anzipathie, 
wider alle alt vaͤteriſche Baͤrte, und 
meiner hat ihn geaͤrgert. Er hat 
mich derohalben wollen rat ſehen, 
und ich habe einen derben Derweiß 
deswegen von ihm erlitten; Oars 
gegen aber gantz glimpfflich remon- 
Rriret, welchermaſſen der Dart ci 
ne Z terrath ſeye, der keine Aerger⸗ 
niß geben koͤnne, weil man geſehen, 
daß die groͤſten Heiligen, Prophe⸗ 
ten und Vaͤter der Kirche, ihn lang, 
breit und grau, ſo wie ungefaͤhr je⸗ 
lgo der meine ift, getragen haben. 
Alles dieſes hat nichts helffen wol⸗ 
len, ſondern der Biſchoff iſt bey ſei⸗ 
ner Moral verharret, und hat mir, 
Krafft feiner Autoritet, ohne wei- 
ter an ſich zu halten, befohlen, daß 
ich mich rafren laſſen ſolte. Da 
nun muß ich meine Schwachheit be⸗ 
kennen, und daß ich mit Traurigkeit 
bin befallen worden, habe es auch 
nicht uͤber mich bringen koͤnnen, 
mich einem ſolchem Geſetze zu unter⸗ 
werffen. Waͤre mein Gemuͤth zu 
Chicanen geneigt, wuͤrde ich wie 
der dieſe unheilige Ordonnance, als 
einen Mißbrauch der geiſtlichen 
Gewalt, appelliret haben. Al- 
weg ich habe es lieber wollen da⸗ 

bey 
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bey bewenden laffen, als mich ei- Wefen Dero Antliges, ift mir, als 
ner ſolchen nichtswuͤrdigen Maire lergnaͤdigſter Bönig und Aert! ein 
halber, in groffe Unkoſten ſtecken z ſicheres Anzeichen von Dero billigen 
Indeſſen hat meine beſtaͤndige Vers Guͤtigkeit, und ich ſehe, daß Ew. 
weigerung, den Bart abzuſcheren, Majeſtaͤt geneigt find, dem alten 
gemachet, daß man mich, als einen Zierrath meines Geſichtes Gnade 
Hartnaͤckigen tracliret, und gegen wiederfahren zu laſſen. Sat ihn 
waͤrtiger Befehl iſt die Straffe gleich mein Prelat verdammet, fo 
meines Verbrechens. Jedoch die iſt es doch, allergnaͤdigſter Bonig 
Goͤttliche Providentz, welche durch und Herr! anders nicht als aus Ca- 
unbekannte Wege die Unſchuld ſtets | price geſchehen, ohne alle Billigkeit, 

| 


befchiget, hat meine Verweigerung ohne Raifon, und ohne Gerechtig⸗ 
gerechtfertiget, indem fie vor gut keit, indem mir denſelben Gott fel- 
befunden zu erlauben, daß man den ber gegeben hat. 

Ort meiner Relegation nicht benen- 

net, ſondern Platz darzu gelaſſen, Vous avez lui dit le Monarque, 
mithin denſelben meiner eigenen blaiſamment conduit votre Barque. 
Wahl uͤberlaſſen hat. Bey dieſer Aller, Monfieur! ne craignez plus, 

fo gnaͤdigen Fuͤgung nun, habe ich Retournez dans vôtre Village. 
vermepnet, ich Eönne keine ſchoͤnere Je vous donne deux cens Ecus 

Wahl treffen als wann ich den Hof bour les frais devötre Voyage. 

des groͤſten derer Koͤnige erwehle⸗ Et mets ſous ma protection 

te, allwo meine Straffe ein wahres Votre Barbe & vôtre Menton. 
Vergnuͤgen iſt, abſonderlich, weil 
ich nunmehro die Freyheit habe, 
Ew. Majeſtaͤt eine vollkommene 


Sierauf ſagte der Monarch zu 
dem Pfarrer: Ihr habt euer 
und aufrichtige Erzehlung von dem, Schiff lein gar artig gefuͤhret. Ge⸗ 
woraus dieſes Geheimniß beſtehet, het nunmehro hin, und fuͤrch⸗ 
folglich die Urſache und die Aufloͤ⸗ tet weiter nichts. Kehret zuruͤcke 
fung, einer fo neuen Verbannung in euer Dorff, und ich ſchencke euch 
abzuſtatten. Ich hatte meine ge⸗ zwey hundert Thaler vor eure Reis 
brauchte Lift gar wohl verſchwei / ſe⸗Roſten, nehme auch euren Bart 
gen koͤnnen. Allein ich liebe die pwohl, als euer Binn, in meine 
Aufrichtigkeit, und man muß zum Prezedicn, 

Schaden der Wahrheit keine Ent⸗ 
ſchuldigung ſuchen. Das lachende 


— — 


A le 
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A la Cour ainſi qu’ à la Ville, 
On parla fort de l'Exilé 
Et le Prelat fut bien fiflé. 


Ne doit pour une bagatelle, 
8 
Commettre fon authorite. 


Bey Hofe ſowohl, als in der 
Stadt, redete man febr viel von 
diefem Hxilirten, und der Prelat 
ward hefftig ausgeziſchet. 


So lieff endlich diefe Neuigkeit 
ab, und ein Mann, der in hohen 
Wuͤrden ſtehet, folle niemals um 


: ne Autorität in Gefahr ſetzen. 
Voici le fort de la Nouvelle, 
Jamais un homme en dignite, 


Hier habt ihr nun die gantze Erzehlung, mein Freund! von dem Lerm, 
Lachen, und Aufſehen, fo ein Dorf Pfarrerin Franckreich, vor dreyzehen Jah⸗ 
ren, mit ſeinem groſſen Bart gemachet haben ſolle. Aber vielleicht werdet ihr 
fagen, daß fie euch langweilig und verdrießlich aufuhoͤren vorgekommen. 


Der Pohle. 

Keinesweges, ſondern vielmehr ſo luſtig, und ſo artig, daß ich ſie gleich 
jego noch einmal, von vorne an, hören wolte. Indeſſen wundert mich, daß 
euer Doct. Martin Luther, auf den ihr ſo viel in Schweden haltet, darin⸗ 
nen als ein Groß⸗Bart mit abgemahlet iſt; da ich doch niemals ein Hare 
lein an ſeinem Kinn erblicket, ſo offt ich deſſen Bildniß geſehen habe. 


Der Schwede. 


Biß weilen ſiehet man den fel. Dot. Martin Luther auch mit einem, ob 
ſchon ſehr Donnen Bart um das Kinn herum abgemahlet; mit einem groſſen, 
ſtarcken, breiten und langen Bart hingegen habe ich deſſen Bildniß niemals 
geſehen. Weil man ihn aber doch in dieſen Frantzoͤſiſchen Verſen als einen 
Groß⸗Bart vorſtellet, fo ift es ein Merckmahl, daß der Autor deffen Bildniß 


niemals geſehen. 
Der Pohle. 


Zu uns nach Pohlen doͤrffte dieſer Bart» Feind, nemlich der Frantzoͤſiſche 
Biſchoff, welcher einen Koͤniglichen Befehl auszuwircken gewuſt, Krafft deſſen 
ein Dorff- Pfarrer, um (eines Bartes willen, relegiret worden, nicht kommen, 

Dritte Entrevue. SHH wann 


einer Nichtswuͤrdigkeit willen, ſei⸗ 
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wann er nicht ſchreckliche Anfechtungen haben wolte. Denn ob zwar die Bi⸗ 
ſchoͤffe, Aebte und Jeſuiten ihren Bart insgeſamt glatt abſcheren laſſen, fo 
trifft man doch faſt unter allen andern Ordens Leuten ſehr viele Groß⸗Baͤr⸗ 
te an, und nicht wenig Pfarrer tragen ebenfalls groſſe Baͤrte. Moͤchte er 
ſich nun etwa gar an die Pohlniſchen Bärte weltlichen Standes reiben, und 
dargegen eyffern wollen, wuͤrde er vollends uͤbel zurechte kommen. Aber 
faget mir, mein Freund! was eigentlich ein betir-Maitre in Franckreich iſt? 


Der Schwede. 


In Franckreich iff ein Petit- Maitre ein ſolcher junger Menſch, der in feiner 
Auffuͤhrung viel Bruralicé und Verwegenheit, auch laͤcherliches Weſen blicken 
laͤſſet, thut als wiffe er alles, und habe alle Klugheit gefreſſen, auch ſich tiber 
alles moquiret; andey aber die Callèe⸗Sauff⸗Spiel⸗ und Hur⸗Haͤuſer gleich» 


wohl fleißig frequentiret. 
Der Pohle. 


Un Petit- Maitre, und ein Badant, oder ein Geck, iſt demnach einerley. 
Indeſſen, wann dieſe Bart⸗ Affaire wahr ware, fo weiß ich nicht, wie der Bi⸗ 
(hoff einen Befehl bey Hofe, um einer ſolchen Urſache willen, habe auswircken 


koͤnnen. 
Der Schwede. 
Das heiſſet einen Befehl erſchleichen, mein Freund! und es iſt an eini⸗ 
gen Hoͤfen auch gar nichts neues, daß man etwas thut und befiehlet, ohne zu 


wiſſen warum? 
| Der Pohle. 


Von dergleichen Dingen wiſſen wir in Pohlen nichts, und es hat ſich eben 
darum mein Vaterland hoͤchſt⸗gluͤckſelig zu preißen. 


Der Schwede. 


Schweiget, mein Freund! und ruͤhmet euch deſſen nicht. Denn ob es 
gleich jego nicht fo leichte ift, einen wunderlichen Befehl an dem Hofe eures 
Königs zu erſchleichen, fo machet ihr doch ſelber, auf oͤffentlichen Reichs⸗Ta⸗ 
gen, ſo unartige, ja wider alle Rechte und Billigkeit lauffende Conſtitutiones, 
daß ſich die Welt nicht genugſam Darüber verwundern kan. Fraget man euch, 

warum 


E 


| ffet ihr keine andere 
Raifon anzufuͤhren, als weil ihr es fo haben wollen. Solches ruͤhret von 


weniger ift euer Stoltz und Hochmuth Urſache, daß ihr euch zuweilen ziemlich 


nicht gefaͤllet. 
Der Pohle. 

Ihr Herren Schweden macht es nicht beſſer. Unter Carolo Guftave, 
und unter Carolo XI. abſonderlich aber unter Carolo XII. habt ihr zwar 
das Maul ziemlich halten muͤſſen; zuvor aber, ſo lange das Schwediſche 
Reich beſtanden, habt ihr euren Conigen, von einer Zeit zur andern, hefftig 
widerſprochen. Wer eure Hiſtorie lieſet, wird finden, daß ihr mit vielen Koͤ⸗ 
nigen weit ſchlimmer verfahren, als wir Pohlen, mit allem unſerm Geſchrey 
und Lermen, daß wir auf denen Reichs⸗Taͤgen treiben, jemals gethan. Denn 
man fehe nur, wie viele Schwediſche Bönige ermordert, oder verjaget wore 
den, deren Anzahl die unglückfeligen Pohlniſchen Boͤnige gar ſehr uͤbertrifft. 
Könige von Pohlen, oder auch alle Regenten und Hertzoge, find wenig, wels 
che flüchtig werden muͤſſen, oder gar eines unnatuͤrlichen Todes geſtorben, 
und die, ſo ein dergleichen Ungluͤcke betroffen, haben es ſich ſelber, durch wirck⸗ 
liche unerträglihe Shaten zugezogen. Vor ein ordentliches Gerichte aber hae 
ben wir niemals einen von unfern Koͤnigen geſtellet, und demſelben, gleichwie 
ihr gethan, den Procefs gemachet, ihm auch den Kopff herunter ſchlagen laſſen; 
da ihr doch Ältere Chriften ſeyd als wie wir, folglich deſto beſcheidener mit gee 
crônten Haͤuptern hättet verfahren ſollen. 


Der Schwede. 


Das if zu den Zeiten geſchehen, da unſere Vorfahren noch Roͤmiſch⸗ 
Catholiſch waren. Seit dem wir aber Lutheraner ſind, haben wir keinem 
König den brocels gemachet; und man muß es uns laffen, daß keine eyffti⸗ 
gern, noch beffern Lutheraner find, als wir Schweden. 


Der Pohle. 


Ich liebe euch, mein Freund! vor eure Perſon. Sonſten aber iſt ein 
Hh 2 Luthe⸗ 
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Lutheraner, und zwar noch darzu ein eyffriger, in meinen Augen ſehr ſchlecht 
geachtet. Jedoch geruhet mir zu ſagen, worinnen euer groſſer Religions⸗Eyf⸗ 


fer beſtehet. 
Der Schwede. 
Die von unſerer Nation, welche von der Lutheriſchen Kirche abtreten, 
und Roͤmiſch⸗Catholiſch werden, find aller ihrer Erbſchafft, Haab und Guth 


verluſtig. Laffen fie fich in Schweden erwiſchen, verliehren fie ſo gar ihre 


Koͤpffe. 
Der Pohle. 


Das nenne ich etwas ſehr blamables. Alle Roͤmiſch⸗ Catholiſche muͤſſen 
daruͤber murren, und auch beſcheidene Lutheraner werden es ni jt billigen. 
Denn es reimet ſich gar nicht mit der Gewiſſens⸗Freyheit, welche die Herren 
Proteſtanten ſo hoch zu ruͤhmen, und zu prætendiren wiſſen, als offt ſie von uns 
Roͤmiſch⸗Catholiſchen einiger maffen bedraͤnget werden. 
| Der Schwede. 

Ein anderer Beweiß unſers Religions⸗Eyffers ift diejenige Verordnung, 
Krafft deren ſich in gantz Schweden, abſonderlich in denen groſſen Städten, 
an Sonn -und Fejt- Tagen, unter denen Predigten, und dem öffentlichen 
Gottesdienſt, kein Menſch auf der Strafe blicken laffen darff; es geſchaͤhe 
dann eines Patienten, oder ſonſt einer hoͤchſt⸗ dringenden Urſache wegen, die 
gantz keinen Verzug leidet. Wer darwider handelt, und wann es ein Sena- 
tor oder General waͤre, der wird in Arreſt genommen. b 


Der Pohle. 

Das, und die Andacht, die ihr, bey euren Bets Stunden, im Felde, bey 
uns in Pohlen habt blicken laſſen, waͤre etwas ſehr loͤbliches, daferne nur das 
Hertze recht darbey, und der alte Adam in euch gedaͤmpffet ſeyn moͤchte. Al⸗ 
lein eben da fehlet es. Denn viele von euch Herren Schweden, wann ſie aus 
der Kirche und aus denen Bet⸗Stunden kommen, legen ihre andaͤchtige Minen 


und Stellungen bey Seite; worgegen De wie andere natürliche Menſchen leben. 


Sie freſſen und ſauffen, huren und buben mit, laffen auch nicht mehr Aufrichtig⸗ 
keit gegen den Nechſten blicken, als in vielen andern Landen zu geſchehen pfleget, 
ſondern nehmen und ziehen an fich, was fie nur bekommen koͤnnen. 

Der 
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Der Schwede. 


Es iſt gut, daß ihr dieſe Laſter nicht allen Schweden en general zuſchrei⸗ 
bet, fondern nur vielen. An unſerer Keuſchheit hingegen habt ihr doch nichts 
auszusetzen, ſondern fie iſt faſt allen Schweden angebohren. 


Der Pohle. 


Was vor eine greuliche Prefumtion ift doch dieſes? So muͤſſet ihr dann 
in eurem Vaterlande kaͤlterer Natur ſeyn, als wann ihr euch auſſer eurem Cli- 
mate befindet. Bey uns in Pohlen habt ihr euch gantz anders erwieſen, wo⸗ 
von unſere Weiber und Töchter annoch ein ſehr langes Lied werd en zu ſingen 
wiſſen. Mit vielen Saͤchſiſchen Weibern und Jungfern iſt es oben fo bewandt; 
und wer weiß, ob einige von euch fich ein Gewiſſen gemachet, bißweilen mit der 
Mutter eben ſowohl umzugehen, wie mit der Tochter? Nicht wenig Weiber 
ſind noch jetzo, in Pohlen, und in Sachſen, die den Vorwurff haben, daß 
fie Liebes ⸗Intriguen und vertrauten Umgang mit denen Schweden gehabt. Es 
gehet auch wohl manche artige Jungfer auf der Gaſſe, oder ſtoltzieret in die Kir⸗ 
che, oder aus ſolcher einher, von der man ſaget: Ihre Mutter hat brav 
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mit einigen Schweden als ſie im Lande Funden, courtoiſiret, und fie auf 


dieſe Weiſe erzeuget; anderer geſtalt waͤre vielleicht die Creatur nicht 
auf der Welt. Wiewohl hoͤret, mein Freund! Was mir am meiſten an 
der Schwediſchen Nation mißfället, Das ijt eine gewiſſe Geſundheit / und ein 
fonderbarer Schwuhe, der von keiner andern Nation unter der Sonnen gehoͤ⸗ 


ret wird. 
Der Schwede. 


Ich weiß, daß einige von meinen Lands Leuten wann fie beſoffen ſeynd, 
eine ſehr hohe, über alles menſchliche Weſen gehende Gefundheit trinken. Ob 
es nun wohl aus keiner böfen Meynung geſchiehet find doch diejenigen, wel- 
che es thun, zu blamiren; die aber, fo den Schwuhr, von dem ihr reden wol⸗ 
et, aus ihrem Munde gehen laffen, vollends gar Canaillen zu nennen. Denn 
von rechtſchaffenen Leuten wird weder das eine noch das andere gehöret 


werden. 


Der Pohle. | 
Auch ſonſt bey aller TRE d Se ihr euch ruͤhmet, habt ihr noch di 
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le Namen, Erzehlungen und aberglaͤubiſche Gebräuche, die ihr an Roͤmiſch⸗ 
Catholiſchen tadeln wuͤrdet. Nur einige wenige Exempel desfalls anzuführen, 
ſo habt ihr an der Finnlaͤndiſchen Graͤntze ein Vorgebuͤrge, welcher Felſen die 
heilige Naſe genannt wird. Auf dem verfallenen Schloſſe zu Abo ſtehet noch 
eine Kirche, an deren Nord⸗Seite, auf einem Berge, ein Loch, wie eine Shifr 
ſel ausgehoͤlet, und in demſelben eine von Natur gebildete Banck, wie in einem 
Auditorio. Hiervon faget ihr, der Teuffel habe ehemals darinnen profitiret, 
und Reſponſa gegeben, und es laffe Dh noch jebo, bißweilen, etwas daſelbſt fee 
hen und hören. In der Bibliorhec zu Stockholm zeiget ihr ein Buch, das 
Teuffels⸗Buch genannt, welches von dem Teuffel folle geſchrieben ſeyn, oder 
vielmehr von einem Mond), der es mit Hulffe des bofen Geiſtes verfertiget, weil 
er auf den Hals gefeffen, und, um Pardon zu erlangen, verſprochen, es auf eine 
gewiſſe Zeit zuliefern, aber, wegen augenſcheinlicher Unmöglichkeit, mit dem 
Seuffel ein Buͤndniß gemachet, und es alſo geendiget. Es ift zwey Ellen lang, 
und eine Elle breit. Die Blatter fynd roͤthlich Pergament / und in Sclavoni⸗ 


ſcher Sprache geſchrieben. 
Der Schwede. 


Das ſind lauter neue Dinge die ich noch nicht gewuſt; ſtell es aber da⸗ 
hin, ob ſie wahr ſeyn moͤgen, oder nicht? 


Der Pohle. 


Bey euren Verloͤbniſſen, bey euren Hochzeiten, item, wann eure Weiber 
ſchwanger find, und bey ihrer Niederkunfft heget ihr ſehr viele abergläubifche 
Ceremonien. In Lappland finden ſich noch biß auf dieſe Stunde Leute, wel⸗ 
che entweder gar keine Chriften find, oder fich doch, ihres Chriſten. Standes we⸗ 
nig erinnern; worgegen viele von ihnen mit dem Teuffel in guter Bekanntſchafft 
ſtehen, und fich der Zauberey befleißigen. Solche exerciven fie inſonderheit, 
vermittelſt einer Heren⸗Trommel, deren oberes Fell mit allerhand Figuren, als 
der Sonne, dem Monden, Sternen, Voͤgeln, Thieren, ze, bemahlet ift, auf mels 
ches bemahlte Fell man einen Zauber» Ring leget, und die Trommel fo lange 
ſchlaͤget, bis der Ring auf die Figur ſpringet, auf der man ihn haben will. Als⸗ 
dann faͤllet der Trommelſchlaͤger eine Zeitlang in eine Ohnmacht, und 
wann er wieder zu ſich ſelber kommet, ertehlet er, was er geſehen 
pa und was einem Rathfragenden vor Glick oder Unglück wiederfahren 
ohe. 


Der 
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Der Schwede. 


Was der gemeine Hauffe thut, muͤſſet ihr nicht der gangen braven Schwe⸗ 
diſchen Nation zuſchreiben. Mit vielen Lappländern ſtehet es freylich in Anſe⸗ 
hung derer Wiſſenſchafften, fo einem Chriſten gebuͤhren, noch ſehr ſchlecht. Es 
ist auch nicht zu laugnen daß fie der Zauberey wegen verdaͤchtig find. Ob ſie 
aber ſolche vermittelſt eines Umganges, oder einer Bekanntſchafft mit dem Teuf⸗ 
fel treiben daran zweiffele ich, ſondern glaube vielmehr, es ſeyen geheime naturs 
liche Wiſſenſchafften; ob ſie ſchon, von Geſpenſtern und Erſcheinungen, ſehr 
viel zu erzehlen wiſſen. Jedoch dem ſeye wie ihm wolle, fo müffen die Lapp⸗ 
laͤnder mit andern wackern Schweden keinesweges vermenget werden, eben fo 
wenig, als fie insgeſammt zu der Cron Schweden gehoͤren; angeſehen dieſel— 
ben zwar iheils dieſer Cron; theils aber der Cron Daͤnnemarck, und theils dem 


Baͤyſer von Rußland unterworffen ſind. 


| Der Pohle. 

Endlich finde ich noch zwey Stuͤcke hauptſaͤchlich an euch Herren Schwe⸗ 
den auszuſetzen; und zwar erſtlich, daß alle Pfarr⸗Wohnungen, auf dem Lan⸗ 
de, Wirths⸗Haͤuſer find, in welche alle Reiſende, fo einer Herberge nos 
thig, freyen Eintritt haben. Zweytens aber, daß ihr eine fo gar groffe Ja- 
jouſie wider alle Fremde heget; und ihnen kaum das Geſichte vergoͤnnen 


koͤnnet. 
Der Schwede. 


In Betrachtung derer Sremden tadelt ihr eine Sache an uns Schweden, 
von der ihr Herren Pohlen ſelber gaͤntzlich eingenommen und beherrſchet ſeyd. 
Denn ihr koͤnnet es eben ſo wenig erdulten, als wie wir, zu ſehen, daß Reichs⸗ 
Bedienungen an Fremde vergeben werden. Alle uͤbrige Fremde, als Kauff⸗ 
leute, Kuͤnſtler und Handwercker, ſeynd bey uns willkommen, koͤnnen auch ihr 
Stücke machen und finden. Die Pfarr Wohnungen auf dem Lande betref⸗ 
fende, ſo ſtehen ſie freylich denen Reiſenden da wo ſonſt keine Wirths⸗Häu⸗ 
fer find, zur Herberge offen; allein vieſes ift nichts blamables, fondern ein der 
Chriſtlichen Liebe gantz gemaͤſſes Werd: Sind doch in Rö miſch⸗Cat holiſchen 
Landen die Clöſter, von Rechts wegen, ebenfalls verbunden Die Reiſende auf⸗ 
zunehmen, wann ſonſt keine Herberge vor fie verhanden. 
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Der Pohle. 

Das pflegen einige Bettel » Orden zu thun; die ubrigen aber keineswe⸗ 
ges. Hiernechſt finden die Reiſenden, in denen Cloͤſtern, keine Weibsbilder 
und Maͤgde, zu ihrer Bedienung und Aufwertung, wie in euren Pfarr⸗Haͤu⸗ 
fern, welche folglich nicht felten zu Hur⸗Haͤuſern koͤnnen gemachet werden. 
Wiewohl es bleibe alles dahin geſtellet; und ich weiß gar wohl, daß, um des 
Boͤſen willen, ſo ſich mit einſchleichet, das Gute nicht allemal müſſe unterlaſſen 
oder verworffen werden. Indeſſen werdet ihr mir keinen geringen Gefallen erwei⸗ 
fen, mein Freund! wann ihr mir den Kern von der gangen Schwediſchen Air 


rr 


ſtorie communiciren wollet. 


Der Schwede. 

Es gereichet mir ſelber zum Plaifir, wann ich euch dadurch einen Gefallen er⸗ 
weiſen kan. 

Japhers Sohn, Magog genannt, ift 88. Jahre nach der Suͤndfluth, hinten 
aus Aſien, durch Moßcau, nach Schweden gekommen, und hat alſo, ſchon im 
Jahre der Welt 1745. folglich 2203. Jahre vor CHriſti Geburt den Grund zu 
unſerm Boͤnigreich geleget, welches mithin, biß auf den heutigen Tag, zuſam⸗ 
men 393 1. Jahre beſtanden hat. 

Binnen der Zeit haben, wie leicht zu erachten eydniſche und Chriſtliche 
Aönige regieret. Unter denen Heydniſchen Koͤnigen ſind merck wuͤrdig: 1) 
Magog ſelber, der vom Jahre der Welt 1745. biß 1787. zuſammen 42. Jahre 
regieret. 2) Sueno, ein Sohn des Magogs, von welchem das Bönigreich 
Schweden folle den Namen haben. Er regierte 56. Jahre biß auf das Jahr 
der Welt 1843. 3) Gerharus, ebenfalls ein Sohn des Magogs, von dem die 
Gothen den Namen haben ſollen, und der 68. Jahre, biß auf das Jahr der 
Welt 1903, regieret hat. 4) Ericus 1. welcher 69. Jahre, nemlich vom 
Jahre der Welt 2014. bif 2083: regierte. Zu ſeiner Zeit hat der Patriarch 
Abraham gelebet, und von Erico I. ſind, dem Volck, gute Geſetze vorgeſchrie⸗ 
ben worden. 5) Othenius, welcher 119. Jahre, vom Jahre der Welt 2138. 
biß 2257. vegieret hat. Er folle die Sweden am erſten den Goͤtzendienſt ge⸗ 
lehret, und die Hexerey im Norden eingefuͤhret haben. Man lieſet von ihm, er 
habe fich Eönnen in allerhand wilde Thiere verwandeln ſeye auch mit einem Kahn 
über die See gefahren, und habe hernach das Kahn wie ein Schnupfftuch zu⸗ 
ſammen gewickelt. Zwey Raben ſollen ihm Nachricht gebracht We n 

l allem 
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allem dem, was in der Welt paflivets und was dergleichen mehr. Eben daher 
iff es geſchehen, daß die Schweden nachmals einen Abgott verehret, der den Na⸗ 


men Othinus gefuͤhret. 
Der Pohle. 


Heutiges Tages iff es kein Wunder mehr, mit einem Kahn auf der See 
herum zu fahren, und ihn hernach wie ein Schnupfftuch zuſammen zu wickeln. 
Einen ſolchen Mann habe ich Anno 1718. ſelber geſehen. Er war von Antwer⸗ 
pen gebuͤrtig. Das Schifflein, von ſehr dünnen und geſchmierten Leder, trug 
er in feinem Schubſack, und die kleinen Ruder unter dem Ober- Rod verborgen, 
führte auch einen kleinen Blaßbalg bey ſich. Mit dieſem Blaßbalg bließ er 
ſein Schifflein auf, fuhr damit auf dem Waſſer, und wickelte es hernach wie⸗ 
der zuſammen. Einen Mann hingegen, der ſich in allerhand wilde Thiere 
verwandeln koͤnne, moͤchte ich ſehen; Zweiffle aber doch, als ein Roͤmiſch⸗Ca⸗ 
tholiſcher ehrlicher Pohle keinesweges, daß es nicht dergleichen Schwartz⸗ 
Kuͤnſtler in der Welt gegeben haben ſolte, jetzo wircklich giebet, und noch ins⸗ 


kuͤnfftige geben wird. 
Der Schwede. 


Ferner ſind unter denen Heydniſchen Schwediſchen Koͤnigen merckwuͤrdig: 

6) Berichns, der 40. Jahre, nemlich vom Jahre der Welt 2493. biß 2533. vee 
gieret hat. Zu ſeiner Zeit ſolle ſich das Volck in Schweden ſo gemehret haben, 
daß ein groſſer Schwarm von der Oſt⸗See nach dem Ponto Euxino zugezogen 
ift, welche man Gothen genennet hat. 7) Sigrrugus, welcher 33. Jahre, von 
2758. biß 279 1. regieret hat. Der Daͤniſche Romig Exam, verlangte feine 
Tochter Eroam; und wie er ſie ihm nicht accordiren wolte, fo ſchlug er trugen 
mit einer goͤldenen Keule todt. 8) Marinus. Dieſer hat 40. Jahre, vom 
Jahre der Welt 279 r. biß 283 1. regieret, und iſt endlich ebenfalls von dem 
Dänifchen König Gram erſchlagen worden. 9) Suipdagerus, Honig in Schwe⸗ 
den Daͤnnemarck und Norwegen, regierte 6c. Jahre, vom Jahre der Welt 
2831. biß 2891. Cr war erſtlich nur König in Norwegen; Hierauf ward 
er auch von denen Schweden erwehlet, und letztens ſchlug er den Daͤniſchen 
Koͤnig Gram todt, dergeſtalt, daß er zum Beſitz des gantzen Nordens gelangete. 
10) Hunding ‚der 48. Jahre regieret hat, von 2983. biß 303 1. Er machte eis 
nen Bund mit dem Daͤniſchen König Hadingo, daß einer ohne den andern 
nicht leben wolte. Wie nun ein Geſchrey gekommen, daß Hading todi ware, 
Dritte Entrevaë, Ji ſo 
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fo ſtuͤrtzte fich Runding deswegen in ein Wein⸗Faß. Von feinem Bruder und 
Anteceſſore, Uffo, iſt hiernechſt zu mercken, welchermaſſen derſelbe mit dem Daͤ⸗ 
niſchen König Hading Krieg gefuͤhret, und ausruffen laffen; daß wer dieſen feiz 
nen Feind erſchlagen wuͤrde, dem wolte er feine Tochter zur Gemahlin ges 
ben. Allein die fich an den Hunding macheten, buͤſſeten ihr Leben ein, und zus 
letzt ward Ufo ſelber von ihm ermordet. 11) Regnerus, der 29. Jahre regie- 
ret hat, nemlich von 303 1. biß 3060. Ex war ein Sohn des nurbeſagten Hun- 
dings. Seine Stief⸗Mutter verſtieß ihn, als einen noch jungen Hern, nach 
des Vaters Todt, in eine Wildniß, daß er Des Königs Vieh hüten mufte. Die 
Daͤniſche Printzeßin, Suanvica aber, eine Tochter Königs Hadings, reiſete in uns 
bekannter Geſtalt nach Schweden, und fudyete Regnerum im Walde, verſprach 
ihm auch die Ehe. Als nun ihr Bruder, Konig Frotho 1. in Daͤnnemarck nicht 
damit zufrieden war, ließ ſich die Printzeßin mit ihm in einen Krieg ein, und gez 
wonne eine Schlacht zur See. In einer andern Schlacht hingegen ward Ks. 
nig Frotho ſelber erſchlagen; Regnerus und Suanvita aber behaupteten das 
Koͤnigreich Schweden. 12) Hotebrodus, welcher von 3060. biß 3 125. ſechtzig 
Jahre regieret hat. Derſelbe erſchlug den Dänifchen König Roe; ward aber 
wieder von dem Daͤniſchen König Helgone erſchlagen, welcher ein Geſetze heraus 
gegeben, daß ein Dane nicht ſonderlich folte geſtraffet werden, wann er 
gleich einen Schweden todt ſchluͤge. 13) Hotherus, König in Schweden, 
und Daͤnnemarck. Dieſes letztere Reich behauptete er mit Gewalt, und regierte 
78. Jahre, nemlich von 3174. biß 3252. 14) Rodericus, welcher 84. Jahre, 
nemlich von 3252. biß 3336. regieret; beyde Reiche, Schweden und Dänne⸗ 
marc aber ebenfalls beſeſſen hat. 15) Attilus II. welcher 30, Jahre, von 
3336. biß 3366. regieret hat, endlich aber in einem Walde, als er ſpatzieren ges 
gangen, ermordet worden. Zu ſeiner Zeit iſt in Schweden ein Fuͤrſt geweſen, 
von ungemeiner Groͤſſe, Namens Thore, deſſen Bildniß, nach der Zeit, als ein 
Abgott/ veneriret worden. 16) Alaricus J. Er regierte roz. Jahre, von 3827. 
biß 3929. Er war in Schweden der letzte Heydniſche König vor CHriſti Ges 
burt. Nach ihm hat der Daͤniſche Koͤnig, Frotho III. den gantzen Norden be⸗ 
herrſchet, und in Schweden feinen Cantzler Ericum zum König geſetzet. Die⸗ 
fer Koͤnig, unter denen Schwediſchen Koͤnigen der Dritte dieſes Namens, if 
hier, nach meiner Erzehlung, der 17de merckwuͤrdige Heydniſche Koͤnig. Er 
hat 24. Jahre regieret, nemlich von 3929. biß 39 5 3. und es wird ihm, von denen 
Daͤniſchen Seribenten, eine gantz ſonderbare Weisheit, oder, beſſer zu fagen, 
Verſchlagenheit, beygeleget, die er in einem bezauberten Brey folle gegeſſen has 
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Unter denen Heydniſchen Schwediſchen Koͤnigen ſind noch weiter merck⸗ 
würdig: 18) Ericus IV. welcher 12. Jahre, von Anno CHriſti 169. biß 18 r. 
vegieret hat, von dem Daͤniſchen König Haldano aber gefangen, und denen wile 
den Thieren vorgeworffen worden iſt. 19) Ragwaldus J. Dieſer regierte 17. Jahr 
re. Er ſchlug feinen Anteceſſorem Unguinum, der ihm die benden Reiche, 
Schweden und Daͤnnemarck, im Teſtamente vermachet hatte, todt, und ward 
von feinem Succeflore Asmundo II. wieder fo rractiret. 20) Schwercherzs I. 
welcher 3. Jahre von Anno CHriftt 273. biß 276. regieret hat. Dieſer wols 
te den {chon gedachten Orhinum, dem man fo viele Wunder zugeſchrieben und 
ihn als einen Abgott veneriret, gerne ſehen. Da erſchien dem König ein Geiſt, 
in Geſtalt eines Zwerges, und fuͤhrte ihn in die Hoͤhle eines Berges, daraus er 
niemals wieder zuruͤcke gekommen iſt. 21) Valander, der 6. Jahre, von An- 
no CHriſti 276. biß 282. regieret hat. Seine Gemahlin Drifua war eine Zau⸗ 
berin, und verlangte ihn zu fidh. Als er fich nicht einſtellete, ſchickte fie einen bos 
fen Geiſt Ober ihn, welcher demſelben den Hals zerbrach. 22) Vaburg, welcher 
6. Jahre, von 282. biß 288. regierte. Er ſchiede ſich von ſeiner Gemahlin, wes⸗ 
wegen ihn die Söhne; die er mit ihr erteuget gehabt, todt ſchlugen. 23) Domal- 
der, welcher 19. Jahre, von anno CHriſti 288. biß 307. regieret hat. Ingantz 
Schweden war, waͤhrender ſeiner Regierung, drey Jahre nacheinander, eine 
groffe Theurung. Da ſuchte man, das erſte Jahr, den Goͤtzen zu Upſal mit Vieh⸗ 

Ek Opffer 


der todt geſchlagen haben. 25) Hagquinus Il. welcher 12. Jahre von 387. biß 
399. regieret hat. Er hat den Daͤniſchen König Haraldum III. erſchlagen. Im 


Von dieſem Konig an biß auf das Jahr CHriſti 883. ſtehen in der Schwe⸗ 
diſchen Hiſtorie wiederum 29. Heydniſche Könige. verzeichnet; ob man ſchon 
nichts beſonders von ihnen angemercket findet. Der letzte Heydniſche Koͤnig aber 
hat Ingellus IIL geheiſſen. Er regierte 10. Jahre, von 883. biß 893. Von 
Natur ſolle er ſeyn ſanfftmuͤthig geweſen, ſein Vater aber demſelben Wolffs⸗ 
Herben zu freſſen gegeben haben, davon er grauſam worden. Weil nun damals 
Schweden viele kleine Könige gehabt, hat dieſer König, zu zweyen unterſchiede⸗ 
zen malen, ihrer zwoͤlffe zu Gaſte gebeten, und ſie in dem Pallaſt zu Pulver ver⸗ 
brennen laffen. Als aber deswegen allenthalben ein groſſer Aufruhr entſtanden, 
yr er ſich zuletzt auch felber verbrannt. Im uͤbrigen iſt der Heil. Ansgarius, 

rtz⸗Biſchoff von Bremen, ungefaͤhr 50. Jahre vor dieſem letzten Heydni⸗ 
ſchen Koͤnig nach Schweden gekommen, und hat hieſelbſt am erſten das Evan⸗ 
gelium geprediget, worzu GOtt ſeyn Gedeyen dermaſſen gegeben, das es nach 
und nach aufgegangen. 

Der erſte Chriſtliche Roͤnig in Schweden ift geweſen Olans J. Trerel. 
ga, welcher 7. Jahre, nemlich von Anno CHriſti 893. biß 900. regieret hat. Der 
Zuname bedeutet ſo viel, als einer, der die Wälder umhauet. Zu der Zeit 
einer entſtandenen groſſen Theurung wolte das Volck haben, der König SCH 
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Chriftliche Religion wieder verlaffen, und dem Goͤtzen Otbino ein Opffer brins 
en. Weil er fich nun nicht darzu verſtehen wolte, ward er von dem raſenden 
und unſinnigen Volck ſelber dem Abgott aufgeopffert. Sein Sohn lugo l. hat 
dem ungeachtet ebenfalls 7. Jahre biß 907. regieret, und iff im Kriege wider die 
Ruſſen geblieben. Ihm fuccedirte fein Bruder Ericus VI: und regierte biß 
917. sehen Jahre. Man hat ihm dem Beynamen Wederhole gegeben, weil er 
einen bezauberten Hut gehabt haben folle den er nur dahin kehren doͤrffen, von 
welcher Seite er gewolt, daß der Wind herblaſen follen, 


Die uͤbrigen Chriſtlichen Boͤnige in Schweden find: Ericus VIL wels 
cher von Anno 917: biß 940. zuſammen 23. Jahre regieret, Liefland und Cur⸗ 


land bezwungen, auch den Daniſchen König Suenonem aus dem Lande gejaget, 
und dieſes Koͤnigreich ſieben Jahre beherrſchet hat. 


Ericus VIII. ein Sohn des vorigen, regierte 40. Jahre biß 980. Aus 
Eyffer vor das Chriſtenthum ließ er den Gogen-Cempel zu Upſal zerſtoͤren, 
und verbot das Götzen Opffer bey Lebens, Straffe. Das gemeine Volck 
aber geriethe hierüber in eine ſolche Raſerey, daß ſie den Koͤnig erſchlugen, 
ſamt allen Chriſtlichen Prieſtern, die er aus Teutſchland hatte kommen 
laſſen. 

Ihm fuccedirte fein Bruder Olaus H. Scotkonung, oder Tributarius zu⸗ 
genannt, welcher 38. Jahre biß 1018. regieret hat. Aus Engelland ließ er 
Prediger kommen damit das Chriſtenthum deſto beſſer moͤchte fortgepflan⸗ 
tzet werden. Weil er ſich aber von dieſen Geiſtlichen bereden ließ, daß er dem 
Pabſt eine gewiſſe Beyſteuer wider die Saracenen in ſeinem Koͤnigreich bewil⸗ 
ligte, fo bekam er den Zunamen davon. Norwegen hat er eingenommen, We 
doch nicht behauptet; Schweden und Gothen hingegen, welche beyde Reiche 
bißhero oͤffters von einander abgeſondert geweſen, auf ewig mit einander ver⸗ 
bunden. 

Nach ſeinem Todt gelangete ſein Sohn Amundus L auf den Thron, und 
befag ihn 16. Jahre, biß 1034. Dieſem folgte ein unächter Bruder, Amun- 
dus II. und regierte 7. Jahre, biß 104r, denen Dänen trat er Schonen ab. 
Als nun die Schweden deswegen febr mißvergnuͤgt waren, wolte er die Provintz 
wieder einnehmen; ward aber von denen Dänen Darüber erſchlagen. 

Hierauf ift Haguinus IV. hauptſaͤchlich von denen Gothen erwehlet wor⸗ 


den, und hat 13. Sabre biß 1054, regieret. Alsdann haben, von 1054. biß 
Ji 3 1129. 


SS ( 254 ) a 
1129. welches eine Zeit von 75. Jahren ausmachet, in Schweden, nach und 
nach, regieret fünff Könige, nemlich Sremchillus Il. Ingo Il. der die Uberbleibs 
fel von dem Heydniſchen Goͤtzendienſt vollends zerſtoͤret, und deswegen von 
dem Bole erſchlagen worden. Halfanus ; Philippus; und Ingo Ill. So- 
dann hat, durch die Wahl derer Oſt⸗Gothen, Ragweldus Anno 1429. den 
Thron beſtiegen, und ihn biß ı 134: fünff Jahre lang beſeſſen; da er von denen 


(Weſt⸗Gothen todt geſchlagen worden. 


Dieſen fuccedirte Sercherus IT. der von dem Adel⸗ Stande, durch die 
Wahl, auf den Boͤniglichen Thron erhoben worden, und ihn 16. Jahre, biß 
1150, beſeſſen hat. Er ward in der Chriſt⸗Nacht, als er auf dem Schlitten 
fahren wolte, von ſeinen eigenen Bedienten ermordet. 


Ihm folgte Ericus IX, Sanctus, und regierte 12. Jahre, bi 1162. Er 
war ebenfalls einer von Adel. Weil aber Suercheri Nachkommen uͤbel mit 
ſeiner Wahl zufrieden waren, und man eine neue Trennung beſorgen muſte; fo 
vergliche man ſich dahin daß die beydenkamilien hinfort mit einander alter- 
wren ſolten; welches auch hundert Jahre lang, obſchon bißweilen auf eine 
ſehr unrichtige Art, geſchehen iſt; Indeſſen hat Ericus IX. Sandus einen Zug 
nach Sinnland gethan und einen groſſen Theil des Landes zum Chriſtlichen 
Glauben bekehret. Die Schwediſchen Geſetze ließ er in ein richtiges Buch 


bringen, welches biß auf dieſen Tag St. Erichs⸗Tag genennet wird. Gleidh» 


wohl entſtunde ein Aufruhr, und die Parthey des Suercheriſchen Hauſes brachte 
es dahin, daß der Koͤnig gefangen genommen, und zu Upfal decolliret ward. Der 


Paͤbſtliche in Schweden damals gegenwärtig geweſene Legat, hat den, vom 


Kopff abgeſonderten Rumpff des Koͤniges gekuͤſſet. Es ift auch der Koͤnig hei⸗ 
lig geſprochen worden, und man pretendiret, daß, bey feinem Grabe, viele Mira- 
cul geſchehen ſeyn follen. 


Dem enthaupteten Konig folgte Suerchers Sohn Carolus VIL. welcher 6. 
Jahre, biß 1168. regierte. Dieſer erhielte vom Pabſt Alexandro III. ſo viel, 
daß zu Upfal ein Ertz⸗Bißthum angeleget werden durffte, mit der Condition, 
daß alle Bücher an ſolche Birche fallen folten, wann jemand in Schwe⸗ 
den ohne Erben verſtuͤrbe. Sein Nachfolger Canutus, des heil. Erichs 
Sohn, ſchlug ihn todt, feinen Vater auf bieſe Weiſe zu rächen, und beſaß den 
Thron 24. Jahre, biß 1192. 


Ihm fuccedirte Suercherus I. wiederum aus der Suercherifchen Fami⸗ 
lie, 
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lie, regierte 18. Jahre, biß 1210. da er von ſeinem Nachfolger todt geſchlagen 
worden. Dieſer war Ericus X. Cnut Sohn, aus dem Hauſe des Heil. Exici, 
und beſaß den Thron 9. Jahre, biß 1219. Alsdann folgte Johannes J. wel⸗ 
cher 4. Jahre, bif 1223, regieret hat, und iſt der letzte von Suerchers Nachkom⸗ 
men geweſen. det 
Ericus XI. Leppe, oder Balbus, das ift, der Stammler zugenannt, be” 
ſtieg nunmehro den Schwediſchen Thron, und hat ihn 28. Jahre, big 1250, ber 
ſeſſen. Er war der letzte Erbe von des Heil. Erici männlichen Nachkommen / 
und die folgenden kommen von einer weiblichen Linie her. Das Geſchlecht 
derer Solckunger, welches mit dem Suercheriſchen Hauſe in Freund- und Bere, 
wandtſchafft geſtanden, machte ihm viel zu ſchaffen; allein er wuſte es zu paa⸗ 
ren zu treiben. Im ubrigen ift zu feiner Zeit, Anno 1240. denen Prieſtern 
in Schweden die Ehe verboten worden, welches nicht ohne groſſen Lerm und Tus, 
mult zugegangen. 


Sein Sueceflor war Waldemarus, welcher 26. Jahre, biß 1277. den 
Schwediſchen Scepter gefuͤhret hat. Sein Vater hieß Birger, und fuͤhrte 
das Beywort Jerl, welches einen ſehr vornehmen Herrn in Schweden an⸗ 
deutete. Seine Mutter Ineburga war des vorigen Koͤnigs Schweſter, und in 
dieſer Confideration ward er aud), als ein Anverwandter Des Heil. Eriei, zum 
König erwehlet; ob er ſchon ein unmündiger Heur geweſen. Sein Vater, wels 
cher lieber ſelber Koͤnig geheiſſen hatte, beforate die Vormundſchafft, und erhiel⸗ 
te den Hertzoglichen Titel. In ſolcher Pignirer funte er 16. Jahre, und es 
gieng binnen der Zeit alles gut in Schweden; wie dann auch die Stadt Stock⸗ 
holm unter der Adminiftration dieſes klugen Mannes gebauet worden. Er un⸗ 
terdruckte das Geſchlechte derer Solckunger vollends, und vermaͤhlete den Sohn 
Waldemarum mit der Daͤniſchen Printzeßin Sophia, welche Malme, und 
Trelleberg in Schonen, zum Heyraths⸗Guth erhalten. Allein nachdem der 
Vater Birger Jerl todt war, lieff alles verkehrt. Abſonderlich kunte ſich 
Waldemarus mit denen Hertzogen von Suͤdermannland, Smaland und 
Sinnland, Magno, Erico, und Benedicto, als feinen dreyen leiblichen Sri: 
dern, nicht vertragen. Endlich kam es mit Hertzog Magno gar zu denen Waf⸗ 
fen, wobey Waldemarus den Kuͤrtzern zog, Anno 1279. abgefeget, und 1288. 
gefangen ward iſt auch ungefähr. vier Jahre hernach im Gefaͤngniß geſtorben. 
Dieſes Unglück zog er fich ſelber auf den Hals. Denn es kam ſeiner Gemah⸗ 
lin Sopbié leibliche Schwerter, Jura genannt aus Daͤnnemarck nach Schwe⸗ 
den, und ward von ihm geſchwaͤngert. Dieſe Blut ⸗Schande zu buͤſſen, that 
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er Anno 1273. eine Wablfabre nach dem Gelobten Lande und da bat: 
te Hertzog Magnus mittlerweile die ſchoͤnſte Gelegenheit, ſich den Weg zur Ero⸗ 
ne zu bahnen. 


Alfo gelangte Magnus J. mit dem Beynamen Ladeles auf den Thron, und 
regierte 13. Jahre, von 1277. biß 1290. Er vermaͤhlte fich. mit der Solſtei⸗ 
niſchen §raͤulein Hedwig, bey welcher Gelegenheit viele Fremde in das Land 
kamen, worüber die Schwediſchen Edelleute cyfferſuͤchtige Augen machten. 
Letzlich nahmen fie den Vater der Königin, Graf Gerharden von Holſtein, 
als er nach Schweden kam, gar gefangen, erſchlugen auch verſchiedene von ſei⸗ 
ner Suite, auch faſt alle Teutſche Bediente der Koͤnigin. Der Königin fele 
ber wuͤrde es piellejcht ebenfalls übel gegangen ſeyn, daferne fie ſich nicht in ein 
Cloſter geſtecket hatte. Da gab Konig Magnus erſtlich gute Worte, biß er den 
Schwieger Vater auf freyen Fuß, auch die Königin wieder in Sicherheit 
gebracht hatte; worauf mancher Schwediſcher Edelmann feinen Kopff ſprin⸗ 
gen laſſen mufte. Er fieng an, fich einen König derer Schweden und Go⸗ 
then zu ſchreiben, Da, einige Zeit her, der Name des Gothiſchen Reichs im Ti⸗ 
tel nicht gefuͤhret worden. Die Einkuͤnffte der Cron brachte er in beſſern 
Stande, und ließ die Diebereyen fo hart ſtraffen, daß kein Bauer noͤthig hatte ſein 
Haus oder Scheune zu verſchlieſſen, deswegen er auch Ladelæs, das ift, Stadel⸗ 
Schloß, genennet ward. 

Ihm fuccedirte fein Sohn Birgerus IT. und regierte 29. Jahre, bif 13 19. 
Gleichwie er bey des Vaters Todt annoch minorennis geweſen; alſo verwal⸗ 
tete Torckell Cuutſon die Vormundſchafft mit groſſer Klugheit, brachte auch 
das Land Carelien unter die Bothmaͤßigkeit der Cron Schweden, und ers 
bauete die Feſtung Wiborg an denen Moßcowitiſchen Graͤntzen. Dem un⸗ 
geachtet ward letztens dem Torckell, in ſelnem hohen Alter, Anno 1306. auf 
Befehl des Koͤnigs unſchuldiger Weiſe der Kopff abgeſchlagen. Hieran wa⸗ 
ren des Königs beyde Brüder, Ericus und Waldemarus Ulrſache, welche immer⸗ 
fort ſchlimme Handel anfiengen, und hernach die Schuld auf den alten Tor- 
ckell ſchoben. Ein Jahr nach deffen Todt unterſtunden ſich dieſe beyden Prin⸗ 
tzen ſo gar den Koͤnig zu Hattuna, in Arreſt zu nehmen, und machten, daß er nach 
ihrer Pfeiffe tangen muſte. Eilff Jahre darauf aber, nemlich Anno 13 17. 
wurden ſie beyde von dem König ‚der fie freundlich zu fich gebeten hatte, auf dem 
Schloſſe zu Nicdping beym Kopffe genommen, und in ein Gefaͤngniß geworf⸗ 
fen, allwo fie gantz jaͤmmerlich vor Hunger ſterben muͤſſen. Die Bedienten 
aber, fo fie bey ſich gehabt, find todt geſchlagen worden. Um folder deen 
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chen Thaten willen, jagten Die Schweden König Birgerum 1. zum Lande hin⸗ | 

is aus, und er iſt in Daͤnnemarck im Exiliogeftorben. Sein Sohn Magnus aber, (E 
ift Anno 1320. zu Stockholm, öffentlich enthauptet worden, bloß darum, weil du 

) er König Birgers Sohn geweſen. NN. 

j | 

à Dargegen gelangete Magnus Il. mit dem Beynamen Smeck, ein mindere. u 

d? jähriger Sohn des verhungerten Hertzogs Erici, auf den Thron, den er von | Hil 

vi? 1319. an, 45. Jahre beſeſſen, biß er 1363. abgeſetzet worden. Wegen ſeiner | 

is Mutter Ingeburga, ward er auch König in Norwegen. Anfangs gieng alles | 

LV gut in Schweden. Weil es nun dargegen in Daͤnnemarck wunderlich un⸗ viel 

n | »ter einander lieff, fo begab fic) Schonen Anno 133 2. freywillig wieder unter die br 

N Eron Sweden, worin auch der Daͤniſche König, Waldemarus III. Anno 1343. VI 

r | conſentiret hat. Nach des Vormunds Kettelmundſon Todt hingegen, da 

d König Magnus felber regieren folte, gewonne alles den Krebsgang. Er fieng 

j: einen unnoͤthigen Krieg mit denen Moßcowitern an, und machte, aus Liebe zu 

is feiner Gemahlin Blanca, einer gebohrnen Graͤfin von Namur, groſſe Depenſen, 


it gab auch ſonſt Anlaß zu groſſen Unordnungen. Bey ſogeſtalten Sachen zwun⸗ 
e gen ihn die Schweden, daß er feinen älteften Sohn Ericum zum Mit⸗Regenten 
in Schweden annehmen muſte; welches die Mutter Blanca dermaſſen verdrofe 


3 
: fe, daß fie Diefen ihren leiblichen Sohn Anno 1360. mit Gift hinrichten ließ. 
Sr Einen andern Sohn, Haquinus genannt, hatte der Vater, bereits Anno 1344, 
S zum König in Norwegen croͤnen laſſen. Weil ſich nun König Magnus an de⸗ 
d nen Schweden rächen wolte, daß fie ihm fo viele Verdrießlichkeiten gemachet; 
G i ſolches aber ohne auswärtige Huͤlffe nicht geſchehen kunte, fo machte er mit dem 
à König in Daͤnnemarck, Waldemaro III. gute Freundſchafft, und ließ ſich dabey 
f fo beſchmeicheln, daß er ihm Anno 1360, die ſchoͤnen Landſchafften, Schonen, 
/ ` Halland und Bleckingen, ohne die Reihs Rathe, noch ſonſt jemanden in Schwe⸗ 
5 den darum zu fragen, abtratt und wircklich einräumete. Dadurch machte er 
4 gang Schweden von neuem mißvergnuͤgt wider ſich und man legte ihm den 
5 ſchimpfflichen Zunamen Smeck bey. Hiernechſt ſuchete man ihm feinen eige⸗ 
i nen Sohn, Haquiaum, auf den Half zu hetzen, der fit auch Anno 1361. in 
u Schweden einfande, den Vater Magnum zu Calmar gefangen ſetzete, denen 
` Schweden verſprach, die Holſteiniſche Printzeßin Elifabeth zu heyrathen dem 
5 König von Daͤnnemarck hingegen alle Freundſchafft aufzukuͤndigen, und die 
* veralienirten Provingien wieder zur Crone zu bringen. Allein der ſchlaue Koͤ⸗ 
d nig von Daͤnnemarck, Waldemarus III. wuſte alle diefe Anſchlaͤge zu zernich⸗ 
e ten, und dargegen zu machen, daß Haquinusfeine Tochter Margaretham heyra⸗ 
d Dritte Entrevuë. Kk thete. 
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thete. Koͤnig Magnus, und feine Gemahlin reiſeten auch, Anno 1363. ſelber 
nach Coppenhagen, der Vermaͤhlung ihres Sohnes mit der Daͤniſchen Prin⸗ 
behin Margaretha beyzuwohnen, bekamen aber Gift unter waͤhrender Hochzeits⸗ 
Freude, woran die Koͤnigin Blanca ſowohl, als ber Daͤniſche Cron Pring Chris 
ftophorus, der von unge faͤhr etwas davon bekommen hatte, ſtarb. Koͤnig 
Magnus ward zwar wi. der alles Vermuthen curitets die Schweden aber wol⸗ 
ten weder von ihm, noch von ſeinem Sohn Haquino, weiter etwas wiſſen, ſon⸗ 
dern erwehleten 

Den Schweſter Sohn des Koͤnigs Magni II. Albertum von Mecklen⸗ 
burg zu ihrem König, welcher den Schwediſchen Thron 25. Jahre, nemlich von 
1363. bif 1388. beſeſſen hat. König Magnusit, wolte ihm den Handel difpu- 
tirlich machen; fiel aber Anno 1365, als ein Gefangener in Die Haͤnde des Al- 
berti, und muſte fieben Jahre im Gefaͤngniß ſchwitzen, biß er die Schwediſche 
Crone abſchwur, und mit einem Stücke Geld vorlieb nahm; woraufer in Nors 
wegen im Waſſer umgekommen. Es machte aber Koͤnig Albertus die Schwe⸗ 
den ebenfalls mißvergnuͤgt, weil er ſie mit allzu vielen Auflagen beſchwerete, und 
die beſten Chargen an Ausländer vergab. Deswegen correfpondirten die 
Schwediſchen Staͤnde mit der Daͤniſchen Königin Margaretha welche dae 
mals Wittwe, und wegen ihres verſtorbenen Sohnes auch Königin von Nors 
wegen worden war. Dieſe Königin wurde von denen Schwediſchen Standen 
erſuchet, fich ihrer wider Alberium anzunehmen und ſie verſprach es zu thun, 
mit der Condition daß fie Roͤnigin von Schweden ſeyn ſolte. Albertus zwar 
moquirfe fich nur über die ſe Printzeßin hieſſe fie eine Pfaffen Hure, und ſtieß 
ſonſt noch greuliche Schimpff⸗Worte gegen fie aus, ſchickte ihr auch einen Wetz⸗ 
ſtein zu, auf welchem fie ihre Nehe Nadeln wetzen, und den Degen in der 
Scheide ſtecken laffen ſolte. All in als es zum Treffen kam, ward Koͤnig Al- 
bertus von der Daͤniſchen Margaretha uͤberwunden, auch nebſt ſeinem Sohn 
Erico, ſelber gefangen. Er mufte, gleich wi feiner Mutter Bruder und Vorfah⸗ 
ren am Schwediſchen Reiche, fieben Jahre im Gefaͤngniß pauſren. Alsdann 
ward er loß gelaſſen, mit der Bedingung, innerhalb drey Jahren, entweder auf 
Schweden zu rennaciren, und Stockholm, welchen Ort ſeine Parthey annoch in 
Haͤnden gehabt, abzutreten, oder daß er widrigen Falls, ſechtzig tauſend Marck 
lötbiges Silber bezahlen wolte. Davor muſten die drey vornehmſten Aan- 
fee» Städte an der Oft- See caviren, Jedoch Albertus erfüllete ſeine Parole, 
und renuncirte auf das gantze Königreich Schweden. 


Die Königin von Dannemare und Norwegen, Margaretha, bebicite 
demnach 
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er demnach auch die Schwediſche Cron welche fie 2 5. Jahre, nemlich von Anno i 

he 388. biß 1412. getragen hat. Allein es muſten die Schweden unter ihrer Re⸗ We 

$i gierung zum wenigſten eben fo viel, wo nicht mehr, erdulten, als unter Alberto ge⸗ Wetz? 

ris ſchehen war, wannenhero fie bedacht geweſen, dieſes Weiber⸗Joch wiederum von WI 

iQ ihrem Halſe abzuſchuͤtteln. Als Margaretha dieſes merckte,thot ſie den Vor⸗ Wu 

ls ſchlag, daß ſie ihren nechſten Vetter aus Pommern Ericum, einen min? Ou! 

N derjaͤhrigen Printzen zu ihrem Nachfolger erklaͤren und zu gleicher 3eit Vi 
die drey Nordischen Roͤnigreiche auf ewig mit einander verknuͤpffen wol, 

A te. Damit waren die Schweden zufrieden, und es wurde alſo die Union derer (A 

M Drey Nordiſchen Cronen Anno 1396. feſte geſtellet, auch der junge Pring Ericur | 

4 aus Pommern zu Calmar, ſoleuniter als Wonig von Schweden gecroͤnet. Al⸗ 

I. lein die Koͤnigin Margaretha behielte die Adminiftration aller drey Reiche in 

é ihren Händen, und continuirte die Schwediſche Nation, nach, wie vor, zu vexi- 

A ren. Da auch Koͤnig Ericus die Majorenniter bereits erreiche gehabt; wols 

bs te die Königin Margaretha den Scepter gleichwohl noch nicht niederlegen, big 

j man fiemit einiger Gewalt aus dem Reiche ſchaffete; da fie dann auf eben Dies 

ie fer Reifey auf dem Schiffe, in welchem fie dieſelbe verrichtet, als es vor Flens⸗ 

d burg gu liegen gekommen, an der Peſt, welche hin und wieder grallirte geſtorben 

je US. 

d Ericus Pomeranns, Konig von Schweden, Daͤnnemarck und Norwegen, 

` iſt der XIII. dieſes Namens unter den Schwediſchen Koͤnigen, und hat eigentlich 

` von 1412. biß 1439. da er abgeſetzt worden, 27. Jahre regieret. Die Regier 

5 rungs Ordnung, wie es bey der Union derer drey Nordiſchen Eronen folte ges 

i halten werden, ingleichen wann ein Koͤnig verſtuͤrbe, war fchr weislich eingerich⸗ 

t tet; allein es hat ſich gezeiget, daß fich diefe drey Cronen gar nicht recht auf ei⸗ 

i nem eingigen Haupte comportiren wollen. Schon die Koͤnigin Margaretha 

i hatte, durch ihre Partheyiſche Conduite, und da die Schweden immerfort denen 

, Dänen nachgeſetzet wurden, die Union denen Schweden zu einer verhaſſeten 

h Sache gemachet, und unter Dem Konig Erico wurde fie ihnen vollends gar in- 

f fupportable. Denn er raͤumete denen Daͤnen einen mercklichen Vorzug ein; 

` da doch, vermoͤge der Union eine jedwede Nation bey ihren Geſetzen und Frephei⸗ 

a ten folte gelaffen werden. Ja ein Daͤniſcher Voigt ließ zu Wefteraas die Schwe⸗ 

' diſchen Bauern im Rauch aufhencken, und ihre arme Weiber in den Pflug ſpan⸗ 


nen / daß es ihnen Darüber unrichtig gieng; welches alles der Koͤnig mit gelaſſenen 
Augen anſahe. Weil er hiernechſt mit denen Holſteinern, und Hanfe- Stáda 
ten, koſtbare Kriege fuͤhrte, und deswegen die Unterthanen mit gewaltigen Shas 
tzungen beſchwerete, mithin das Klagen e durch gantz Schweden 

RE 2 allge⸗ 
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allgemein wurde, entſtunde ein gefährlicher Aufruhr hinter dem andern, mannens 


hero die Schweden einen Reichs⸗Tag hielten, und Ericum XIII. auf demſelben 


des Throns verluſtig erklaͤreten, dargegen aber einen Gouverneur des Reichs ſe⸗ 
tzeten, welches Carl Cnutſon geweſen. Der abgeſetzte König hat indeſſen, theils 
auf der Inſel Gothland, theils in Pommern, und auf der Inſel "Jugen, noch 20. 
Jahre gelebet, biß er Anno 1459. geſtorben fit, 

Ihm fuccedirte feiner Schweſter Sohn Chriftophorus, deffen Vater Johan- 
nes Hertzog in Bayern geweſen. Er regierte ebenfalls über alle drey Nordi- 
fhe Koͤnigreiche, und zwar 9. Jahre lang, biß er Anno 1448. geſtorben iſt. Die 
Dänen erwehlsten denſelben zuerſt, und recommendirten ihn hernach denen 
Schweden. Sein abgeſetzter Vetter Erieus incommodirfe ihn, von der Inſel 
Gothland aus gewaltig, fiel auch dem gangen Königreich Schweden, durch feine 
Sree Raubereyen, ſehr beſchwerlich, und verurſachte eine groffe Hungers⸗Noth. 
Unter dem Adel veranlaſſete Chriftophorus ebenfalls groffe Uneinigkeit, weil er 
die böfe Gewohnheit hegete, daß er die Reichs Lehne, an mehr als einen zu glei⸗ 
cher Zeit vergab. Als er das letztemal aus Schweden nach Daͤnnemarck ge⸗ 
ſchiffet, hat er einen groſſen Schatz mit ſich genommen; welcher aber auf der 
See untergangen iſt. l 

Nach deffen Todt erwehleten die Dänen Chrifianum J. einen gebohrnen 
Grafen aus dem chauſe Oldenburg zu ihrem Bönig. Aber in dem Unions- 
Tractar iſt ausdruͤcklich enthalten geweſen, daß wann ein Konig ohne Erben 
ſtuͤrbe, von allen dreyen Roͤnigreichen gewiſſe Deputirte zuſammen kom⸗ 
men, und die Namen derer drey Roͤnigreiche auf drey unterſchiedene Zet⸗ 
tel ſchreiben, ſolche aber hernach einem ſiebenjaͤhrigen Binde, zuſammen 
gewickelt, vorlegen ſolten; welchen Namen nun das Kind ergreiffen 
würde, aus derſelben Nation folte der Roͤnig erwehlet werden. Weil 
dann die Dänen ‚ohne dieſe Ceremonien zu beobachten, zu der Wahlgeſchrit⸗ 
ten waren molten die Schweden nichts von dem Oldenburgiſchen Chriſtiano 
wiſſen, fondern machten den ſchon⸗erwehnten Gouerneur des Reichs, Carl Cnut- 
ſon zu ihrem Koͤnig, der unter denen Schwediſchen Koͤnigen der achte des Na⸗ 
mens Carl geweſen. Er beſaß auch den Thron, aller Gewalt und Liſt, die der 
Koͤnig von Daͤnnemarck angewandt, ihn von dannen herunter zu treiben, zehen 
Jahre, biß 458. da der Konig von Daͤnnemarck die Cleriſey auf feine Seite 
gebracht hatte, abſonderlich den Ertz⸗Biſchoff von Upſal, der den König Caro- 
lum in den Bann that; worauf eine General- Revolte entſtunde, die den Koͤnig 
Carolum VIII. noͤthigte aus dem Königreich zu entfliehen, und hat ſich derſelbe in 
Preuſſen aufgehalten. Er iſt zwar Anno 1464, wieder in das Reich gekom⸗ 
à l men, 
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men, hat aber von neuem muͤſſen weichen, und auf das Reich renunciren; wo⸗ 
bey dießes merckwuͤrdig daß zur Zeit feiner erſten Flucht drey Koͤnige gelebet, 
wovon ein jedweder der rechtmaͤßige Roͤnig von Schweden ſeyn wollen, nem⸗ 
lich: Carolus VIII. Cnutſon; Chriſtianus J. König in Dannemarck, und Eri- 
cus XIII. Pomeranus, in welcher Confuſſon die Inſel Gothland denen Daͤnen 
zu Theil worden. 

Indeſſen wird, von der erſten Flucht Caroli VIII. an, der Aonig von 
Daͤnnemarck und Norwegen, Chrifianus J. Oldenburgenſis unter die Koͤni⸗ 
ge von Schweden, ſeine Regierung aber aufs: Jahre gerechnet; allermaſſen 
er Anno 1463. abgeſetzet worden, weil er verſchiedene von denen vornehmſten 


Rathen, auf das bloſſe Angeben eines liederlichen Kerls, den der liſtige Ertz⸗ 


Biſchoff von Upſal, welcher den entflohenen Carolum VIII. in den Bann ge⸗ 
than, darzu angeſtifftet, hatte hinrichten laſſen, indem man ſie einer Correſpon- 
dentz mit dem nur befagten König beſchuldiget. Carolus VIII. word, bey fos 
geſtalten Sachen, aus Finnland, wohin er berbannet geweſen, zuruͤcke beruf⸗ 
fen, und iſt Anno 1470. als wircklicher Koͤnig, in der Haupt⸗Stadt Stockholm 
geſtorben. Als er ſtarb, übergab er feiner Schweſter Sohn, welcher Steno Stur 
hieß, die Stadt Stockholm, und das gantze Reich; wie dann dieſer auch ab⸗ 
ſonderlich auf Anhalten derer Bauern, Anno 1471. von denen Staͤnden zum 
Gouverneur des Reichs erklaͤret ward. Indeſſen fanden fich viele die den Koͤ⸗ 
nig von Daͤnnemarck Chriftianum J. faſt gegen feinen Willen ſollicitirten, daß 
er wieder in das Reich kommen ſolte. Solches that er Anno 1471. mit 70. 
Dauͤniſchen Schiffen, und ſtieg, nebſt ſeinen Daͤnen, vor Stockholm an das 
Land, allwo er das Lager ſchlug. Denen Schweden in der Stadt that er zu 
mifen; er wolle den Gouverneur Steno Srur, der vor dieſem ſein Page ge⸗ 
weſen wäre; laſſen mit Ruthen ſtreichen; die Bürgers Weiber in Stocks 
holm ſolten feine Dänen ſchaͤnden; und die Maͤnner mit dem maͤnnli⸗ 
chen Gliede an das Bette genagelt darneben ſtehen. Durch dergleichen 
Drohungen wurden die Gemuͤther derer, denen Dänen ohne dif gehäßigen 
Schweden noch weit mehr verbittert gemachet. Als es nun endlich im Ocdobr. 
des beſagten Jahres zu einer blutigen Schlacht kam ward König Chriſtianus T: 
ſelber mit einem Pfeil in den Mund geſchoſſen, dergeſtalt, daß etliche Zaͤhne her⸗ 
aus fielen. Derer Daͤnen blieben eine groſſe Anzahl, und darunter viele Vor⸗ 
nehme, auf dem Platz, wannenhero Chriftianus feinen Weg wieder nach der 
Flotte nehmen, und nach Daͤnnemarck zurucke ſegeln muſte. Er iſt auch feit 
dem nicht wieder nach Schweden gekommen; ob er gleich noch zehen Jahre ge⸗ 
lebet, ſondern Steno Stur hat das EN beſtaͤndig gefuͤhret, binnen mela 
; 3 
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cher Zeit der C 
ſtifftet hat. $ ; 
Anno 1483. erwehleten die Schweden aus Neid gegen Steno Sturen; den 
Boͤnig von Daͤnnemarck und Norwegen Zohannem des Chriftiani I. Sohn, 
zu ihrem Koͤnig. Allein Steno Stur wuſte die Sache fo zukarthen, daß ihm 
das Steuer⸗Kuder des Regiments noch ganger 14. Jahre in denen Haͤnden 
bliebe, biß er nemlich ſelber mit denen Reichs⸗Raͤthen zerfiele. Hierauff ruff⸗ 
ten dieſe ihren erwehlten König erſt nach Schweden der ſich dann Anno 1497. 
einfande, den Gouverneur bey Stockholm flug, und ihn zwunge, daß er mit 
dem Gouvernement von Finnland muſte zufrieden ſeyn. Der Koͤnig Johannes 
ward auch geeroͤnet, und empfieng die Huldigung, bey welchen Ceremonien ep 
groffe Unkoſten aufgehen ließ. Als er hernach ſeine Leute fragte, ob die Schwe⸗ 
den fo waͤren recht tracliret worden? gab ein Daͤne zur Antwort, es haͤtte 
nichts an denen ohlenniteten gefehlet als der Scharffrichter welcher bil⸗ 
lig etliche hartnaͤckige Schweden um eine Spanne haͤtte ſollen kuͤrtzer 
machen. Nichts deſtoweniger vertrug ſich der König Johannes das erſte Jahr mit 
denen Schweden dermaſſen wohl, daß ſie Anno 1499. ſeinen Printzen Chrißia- 
num Il. zum Nachfolger erwehleten. Allein der alte Groll wachete wieder 
auf, und die Schweden ſagten Anno sor. dem König Johanni allen Gehorſam 
auf. Da zog Johannes wieder nach Daͤnnemarck, und ließ ſeine Gemahlia, di 
Königin Chriſtina, nebſt einer ſtarcken Garniſon auf dem Schloſſe zu Stock⸗ 
holm. Bey ſogeſtalten Sachen machten die Schweden den alten Steno Stur 
aufs neue zum Gouverneur, welcher Stockholm eroberte, und die Koͤnigin nicht 
eher als Anno 1503, nach Daͤnnemarck abziehen ließ. Wiewohl es ward eben 
damals Steno Stur mit Gifft hingerichtet, und Suante Stur, deſſen Braut Mere, 
ta dieſe ſchoͤne That angeſtifftet haben folle, Gart (einer von denen Schweden 
zum Gouverneur des Reichs erwehlet. Er ſchmiſſe fich mit denen Dänen acht 
Jahre nach einander herum, biß er Anno 15 12, ſtarb; und der König Johan- 
nes that Anno 1513. ein gleiches. 

Sein Sohn Chrifianus Il. prætendirte demnach, fo wohl in Krafft der ge⸗ 
ſchehenen Wahl als der Union, Honig von Schweden zu ſeyn, wie eres von 
Daͤnnemarck und Norwegen geweſen. Die Schweden hingegen wolten von 
ihm nicht hoͤren, ſondern hatten, gleich nach Suente Sturens Todt, Steno Stus 
ren den Juͤngern zum Gouverneur des Reichs gemachet, der ſich dem Koͤnig 
Chriftiano II. auf alle Weiſe widerſetzte. Guſtay Trolle zwar, der erſt neulich 
Ertz⸗Biſchoff zu Upſal worden war, declarirte ſich vor den Koͤnig, und wolte 
ihm mit aller Macht auf den Schwediſchen Thron verhelffen; allein der Gou- 
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verneur gieng auf denſelben of, jerfiörte fein Schloß Srecka und Die geſam̃⸗ 
ten Reichs⸗Raͤthe muſten ihn des Ertz⸗Bißihums entſetzen, welches er auch A. 
1518, in die Hande Pabſt Leonis X. reſigniret hat. Weil aber die Schweden 
dem Ablaß⸗Eraͤmer Areimboldo das beſagte Ertz-Bißthum couferirten, vere 
droſſe es den Pabſt welchen man nicht darum gefraget hatte, dergeſtalt „daß 
er gantz Schweden in den Bann that, und dem König Christiano Il, die Execu- 
tion desfulls guftrug. Dieſer hatte bishero vielerley liſtige Anſchlaͤge im Ko- 
pfe ſtecken gehabt, ſich auf den Schwediſchen Thron zu ſchwingen, war auch 
einſtmals A. 15 rg. mit einer Flotte vor Stockholm angelanget, in der Mey⸗ 
nung den Gouverneur zu ſich zu locken. Weil aber dieſer zu ſchlau geweſen, 
verlangte der König ſechs Geiſſeln, und erbote ſich dann ſelber zudem Gouver- 
neur zu kommen. Allein da er die Geiſſeln erhalten gehabt, welches lauter 
Söhne aus denen vornehmſten Schwediſchen Hänfern geweſen, ſo nahm er 
ſolche mit ſich nach Coppenhagen, und ließ fie gefaͤnglich verwahren. Jetzo 
nun kam er von neuem A. 15201 mit einer ziemlichen Macht nach Schweden, die 
von dem Pabſt ihm aufgetragene Execution des Bannes zu verrichten, und der 
Gouverneur Steno Star ward bald anfangs von feinen eigenen Trabanten 
verrathen und erſchoſſen. Denen Bürgern zu Stockholm aber gab Koͤnig 
Chriſtianus IE dermaſſen gute Worte, daß fie ihm endlich traueten, und die 
Thore der Stadt oͤffneten; angeſehen er mit theuren Schwuͤren verſichert hat 
te, daß er nicht als ein ſtrenger König, ſondern als ein liebreicher Vater 
mit allen Schweden umgehen wolte. Es muſte aber auch zu gleicher Zeit 
der Ertz⸗Biſchoff Gu Ba Trolle rekicuiret werden; ob er gleich theuer geſchwo⸗ 
ren hatte, diefe Pignitaͤt nicht wieder anzunehmen. Hierauf erfolgte am 4tet 
Nov. des 15 20ften Jahres die Croͤnung des Königs und feiner Gemahlin Chri- 
ſtina; wobey ein dreytaͤgiges Freuden⸗Feſt celebriret worden. Den 7den dito 
aber trat Guſtav Trolle auf, und verklagte Die Reichs⸗ Naͤthe, daß ſie ihn abe 
geſetz't und fein Schloß Stecka verbrannt hatten, bat auch, daß der Konig 
den Paͤbſtlichen Bann zur Execution bringen möchte, Darauf ließ der 
König die Thore beſetzen, und alle vornehme Schweden beym Kopffe nehmen. 
Die nun ‚fo das Decret wegen des Ertz-Biſchoffs umerſchrieben hatten , an 
der Zahl 94. wurden noch denſelben Tag groͤſten Theils decolliret, einige aber 
durch einen weit grauſamern Tod hingerichtet. Den andern Tag gieng das 
Metzeln von neuem an, und es wurden abermals viele Menſchen, allerley 
Standes und beyderley Geſchlechts gantz unbarmhertziger Weiſe um das Le⸗ 
ben gebracht. Des letzt⸗verſtorbenen Steno Sturens Leichnam ausgegraben 
und verbrandt, feiner Familie hingegen ſonſt groß Hertzeleyd angethan⸗ Auch 
in 
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in verſchiedenen Provintzien des Schwediſchen Reichs, find viele Menſchen 
maflacrivet worden; und es fole beſchloſſen geweſen ſeyn, denen meiſten Baus 
ren in Schweden eine Hand und einen Fuß abzuhauen: ob nun wohl dieſes 
nicht zur Execution gebracht worden, hat der Koͤnig auf ſeiner Ruͤckreiſe nach 
Daͤnnemarck dennoch faſt an denen mehreſten Orten Fußſtapffen ſeiner Grau⸗ 
ſamkeit hinterlaſſen, und Menſchen hinrichten laſſen. Zwey Knaben aus dem 
Geſchlechte Ribbing, einen von acht, und den andern von zweyen Jahren, ließ 
er mit denen Haaren aufhencken und darnach die Haͤlſe abſchneiden. Als der 
Scharffrichter mit dem juͤngſten fertig war, bat ihn der Aelteſte, er ſolte ihm 
ja fein Hembdgen nicht fo blutig machen, als wie des Bruders, weil er 
ſonſt von der Mutter Schlaͤge bekommen wuͤrde. Dieſes ſolle den Hen⸗ 
cker dergeſtalt gejammert haben, daß er vor Wehmuth die Execution nicht 
verrichten koͤnnen; worzu ſich aber ein anderer gefunden. Zum Gouverneur in 
Schweden ſetzete Chriſtianus ſeinen Mignon Theodorum, der ſeiner Kunſt ein 
Barbier geweſen, bald hernach aber in Daͤnnemarck verbrannt worden, weil 
er Schweden nicht behaupten koͤnnen. ; 

Dann es iſt leicht zu erachten, daß wenig Schweden werden gefonnen 
geweſen ſeyn, einem fo grauſamen Tyger⸗Thier unterthaͤnig zu bleiben. Haupt⸗ 
ſaͤchlich aber thate fich Guftavus Erichſon hervor. Sein Vater hieß Ericus 
Wala, und war einer von denen vornehmſten Schweden. Guſtavus ſeines 
Orts hatte ſich unter denen ſechs Geiſſeln befunden, welche Chriſtianus II. einſt⸗ 
mals, ſchon⸗beſagter - maffen, mit fich aus Schweden nach Daͤnnemarck gee 
nommen gehabt. Er war aber entwiſchet, und als ein Juͤtlaͤndiſcher Och⸗ 
ſentreiber verkleidet, erſtlich nach Luͤbeck, und von dar vollends zuruͤcke nach 
Schweden gekommen. Zuerſt ſteckte er ſich hinter die Dalerkerle, oder Schwe⸗ 
diſchen Bergleute, und ward Anno ış z r. zum Gouverneur des Reichs, Anno 
1523. aber gar zum Koͤnig erwaͤhlet. Das Werck haͤtte ihm freylich ſehr 
ſchwer zu behaupten fallen follen. Allein die Dänen ſelber verſtieſſen Chri- 
ſtianum II. auch von ihrem Thron, und er iſt niemals wieder nach Schweden ge⸗ 
kommen, ſondern Anno 1559. nach einem 27jaͤhrigen Gefaͤngniß geſtorben. 
Bey ſogeſtalten Sachen ging in Schweden, vor Guftavum J. alles nach 
Wunſch, und er hat den Thron, 37. Jahre, biß 1560. beſeſſen. Mit der Geiſt⸗ 
lichkeit geriethe er in groſſe Weitlaͤufftigkeiten; drunge aber gleichwohl durch, 
und machte, daß derſelben nicht nur die allzugroſſe Autorität, ſondern auch die 
exceſſiven Einkuͤnffte beſchnitten wurden. Mittlerweile gjeng auch das Licht 
der Reformation des ſeligen Lutheri auf und deffen Glantz durchdrunge gantz 
Schweden, abſonderlich des Boͤnigs Cuſtavi I, Hertz. Anno 153 1, machte 
i Gufta- 
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Guitavus den erſten Lutheriſchen Ertz⸗Biſchoff zu Upſal, welches Magif. 
Laurentius Peiri geweſen, welcher den fel. Dod. Lutherum zu Wittenberg hats 
te kennen lernen. Vorhero aber ſchon, nemlich 1527. war das Neue Teſta⸗ 
ment in Schwediſcher Sprache, zum erſtenmal, gedrucket worden. Endlich 
ward Anno 1544. auf einem oͤffentlichen Reichs⸗Tage beſchloſſen, daß hinfuͤh⸗ 
ro keine andere als die Lurheriſche Religion in Schweden ſolte geheget 
werden. Auf eben dieſem Reichs⸗Tage brachte es auch Guftavus dahin, daß 
ihm die Succeflion in Schweden, vor ſich und feine männliche Pofteritæc, von Der 
nen Standen, erblich aufgetragen ward; welche Begebenheit wahrhafftig recht 
wunderbare Fuͤgungen des Himmels zu nennen find. Als Guftavus in einem 
hohen Alter ſtarb, hinterließ er vier Söhne. Der erſte, Ericus, bekam die Cras 
ne; der andere, Hertzog Johannes, erhielte Finnland; der dritte, Hertzog Ma- 
gnus, Oſt⸗Gothland; und der vierdte, Hertzog Carolus, Sudermannland. 
Alle drey Hertzoge aber muſten ihre Lande, von ihrem Gti ff- Bruder, dem 
Koͤnig Erico zu Lehen tragen. 

Dieſer Ericus iſt der XLV. König in Schweden, welcher fo scheiffen, und hat 
den Thron 8. Jahre beſeſſen. Er legte ſich allzuſehr auf das Aſtrologiſche Studi- 
um und das Jukuͤnfftige zu erforſchen, wodurch er ſich eine Verruͤckung des Ge⸗ 
hirns verurſachet; wiewohl man auch ſaget, er habe ſolche Schwachheit von ſei⸗ 
ner Mutter geerbet. Bey feiner Croͤnung Anno (rer, hat er die erſten Drey 
Grafen in Schweden gemachet, und alſo dieſen Stand in unſerm Reiche einge⸗ 
führet. Mit denen Daͤnen führte er faf beſtaͤndig Krieg, und war dabey zicem- 
lich gluͤcklich. Mit denen Pohlen war es ebenfalls zu einem Krieg gekommen und 
Ericus wolte Liefland gegen fie behaupten; wie dann auch die Sachen daſelbſt 
gar nicht ſchlimm vor Schweden gelauffen finds allermaſſen ſich die Stadt Re- 
val unter Schwediſchen Schutz begeben gehabt. Zu Haufe hingegen regierte 
lauter Verwirrung und Unſtern. Es kante ſich nemlich Ericus mit ſeinen 
Stief⸗Bruͤdern nicht vertragen, ſondern kraͤnckete ſie auf alle Weiſe. Abſon⸗ 
derlich hatte er einen ſtarcken Argwohn wider den Hertzog Johannem geſchoͤpf⸗ 
Gr als ob er ihm nach der Crone ſtrebete. In dieſem Wahn wurde er febr gee 
ſtaͤrcket, als ſich Johannes 1562, wider ſeinen Willen mit der Koͤniglichen Pohl⸗ 
nifchen Printzeßin Catharina vermahlete. Denn König Ericus hatte zwar 
Anfangs darein confentirets zuletzt aber die Vermaͤhlung verboten. Eben 
darum ließ er auch Hertzog Johannem 1563. arretiren, und nach Gripsholm 
in ein Gefaͤngniß bringen. In dieſes Gefangnif folgte ihm feine Gemahlin 
Catharina freywillig nach, und hat mit ihm darinnen vier Jahre lang die 
Zeit paſſiret, auch einen Printzen erzeuget, der Sigismundus genennet worden. 

Dritte Entrevuë. gi Mittler⸗ 
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Mittlerweile find fie in unaufhoͤrlicher Todtes⸗Gefahr geſtanden, weil Ericus 
mehr als einmal mag refolvire geweſen ſeyn, fie hinrichten zu laffen, Darzu rie⸗ 
the dem KönigErico abſonderlich ein Mann, von dem er fich fat vollkomen bi herra 
ſchen ließ. Dieſer hieß Joeran Peerfon, eines Prieſters Sohn, und Grp, Boͤß⸗ 
wicht. Ob ſich nun wohl Koͤnig Ericus nicht wuͤrcklich an dem Leben ſeines Bru⸗ 
ders Johannis vergriffen lief er doch fonft auf Angeben des Peerſons, viele uns 
ſchulbige Leute hinrichten, un tyraniſirte inſonderheit wider die Sturiſche Familie, 
veruͤbte auch verſchiedene Mordthaten mit eigener Hand, woruͤber er einſtmals 
dergeſtalt raſend worden, daß er etliche Tage im Walde herum gelauffen, ohne ei⸗ 
nige Speiſe und Tranck zu ſich zu nehmen, biß ihn ſeine Bedienten gefunden 
und wieder zuruͤcke gebracht. Hierauf hat er ſich mit ſeinem Bruder, dem 
gefangenen Hertzog Johanne verglichen, und ihn, unter gewiſſen Conditionen, 
aus dem Gefaͤngniß loß gelaſſen. Mit ſeltſamen Heyraths⸗Gedancken iſt Eri- 
cus ebenfalls immerfort ſchwanger gegangen, und hat faſt um alle Printzeßinnen, 
welche damals zu verheyrathen geweſen, gefreyet, auch wohl bißweilen um zwey 
oder dreye auf einmal. Endlich aber hat er ſich mit feiner Maitreſſe Catha- 
rina oͤffentlich vermaͤhlet, und fie zur Königin declariret. Dieſe Perſon war 
ein Bauer⸗Maͤgdgen, und hat, auf dem Marckt zu Stockholm, Nife verkauf⸗ 
fet, von wannen er ſie auch ſehr jung zu ſich in das Schloß genommen, und bey 
ſeiner Schweſter, die ſich an den Hertzog von Sachſen⸗Lauenburg verheyra⸗ 
thet erziehen laſſen. Auf dem Beylager machte er ihre Bruͤder zu Edelleuten. 
Dargegen folle er intentionirt geweſen ſeyn, auf eben dem Beylager, ſich der 
Perſon ſeines Bruders, Hertzogs Johannis, von neuem zu verſichern, und ſeine 
Gemahlin, die Koͤnigl. Poln. Printzeß in Catharina an den grauſamen Czaar von 
Rußland, Jvan Bafilowiz, ſeinem desfalls gethanen Anſuchen zu Folge, auszu⸗ 
liefern; allermaſſen der beſagte Czaar ehemals um ſie geworben, aber einen 
ſchimpfflichen Korb bekommen, und ſich nunmehro an ihr raͤchen wollen. Al⸗ 
lein Hertzog Johannes, an ſtatt auf dem Beylager zu erſcheinen, machte ſich ei⸗ 
nen ſtarcken Anhang im Koͤnigreich. Der Hertzog Carolus von Suͤdermann⸗ 
land that ein gleiches, und beyde Bruͤder ruckten mit vielen Troupen vor Stock⸗ 
holm, ehe fi) König Ericus deſſen verſahe. Da muſte er ſich erſtlich bequemen 
feinen Jöran Peerſon, auszulieffern, den man ſogleich auf die Marter⸗Banck 
brachte, allwo er ausgeſaget, Ericus ſeye willens Stockholm zu plündern, 
und mit dem Schatz nach Moßcau zu ſchiffen. Alsdann iſt er durch einen 
graufamen Todt hingerichtet worden. Seine Mutter aber, die, als eine Hexe, 
nebſt ihm hingerichtet werden ſolte fiel unterwegens vom Pferde, und brach den 
Hals. Jedoch hiermit waren die beyden Hertzoge noch lange nicht zu —.—— 
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ſondern drungen, bermittelſt eines Verſtaͤndniſſes mit der Buͤrgerſchafft, hinein 
in die Stadt, und nahmen den Konig gefangen. Da wanderte man mit ihm 
erſtlich nach der Haupt⸗Kirche, alwo demſelben feine boͤſen Shaten vorgehal⸗ 
ten, er des Reichs entſetzet, und ihm ein ewiges Gefaͤngniß angekuͤndiget wore 
den. Solches geſchahe den 28ſten Septembr. 1568. und er ift, von felbiger Zeit 
an, neun Jahre, zu Abo, zu Grypsholm, und zu Oreby geſeſſen. Man hat ihn 
fehe übel rractivet, Froſt, Hunger und Durft leiden laffen, Seine aͤrgſten Fein⸗ 
de hatten die Aufſicht über ihn, und OlausSteenbock ſchoſſe ihm, einſtmals, mit et» 
ner Piſtole durch den Arm. Endlich aber ward er auf feines Bruders Johan- 
nis, der ftatt feiner den Schwediſchen Thron beſtiegen, Anſtifften mit Gifft ver⸗ 
geben. Mit feiner Catharina, hatte er, noch ehe er fie geheyrathet, im Maitres- 
fen- Stande, einen Sohn und eine Tochter erzeuget. Der Sohn hieß Gufta- 
vus; und war, als der Vater die Crone verlohre, noch nicht drey Jahre alt. Ob 
nun wohl der Hertzog Johannes, bey dem Vergleich, Krafft deffen er des Gefaͤng⸗ 
niſſes entlaſſen worden, hatte ſchweren und angeloben muͤſſen, den kleinen Gua 


flavum dereinſtens, watt Ericus ſterben würde, vor den Erben des d breng 


und feinen Bonig zu erkennen; beſchloſſe er nunmebro, da er ſelber den Thron 
beſtiegen, dennoch, ihn hinrichten zu laſſen. Zu dem Ende uͤbergabe er den Fleis 
nen Guſta vum einem Berl, mit Befehl ihn in einen Sack zu ftecken, hinaus in 
den Wald zu tragen, daſelbſt todt zu ſchlagen, und zu begraben. Es begegne⸗ 
te aber dieſem Kerl ein Schwediſcher Edelmann, und fragte, was er truͤge? 
Weil er nun nicht mit der Sprache heraus wolte, zwunge ihn der Edelmann, 
daß er den Sack oͤffnen muſte. Sobald der Edelmann vernahm, wie es mit 
dem Knaben gemeynet war, nahm er ihn zu ſich, ließ ihn erziehen, und er iſt, 
nachhero, an vielen Europaͤiſchen Höfen herum gereißt, biß er Anno 1607, in 
Moßcau geſtorben. Seine Schweſter Sigridis aber iſt an Henricum Fott, ei⸗ 
nen Befehlshaber in Finnland verheyrathet worden. 


König Johannes befag den Schwediſchen Thron 25. Jahre, biß 1592. 


Mit ſeinem Bruder, dem Hertzog Carolo von Suͤdermannland, geriethe er, 
gleich Anfangs, in Verdrießlichkeiten, weil er demſelben, als fie vor Stockholm 
geruͤcket, den König Ericum zu dethronifiren, verſprochen⸗ ihn zum Mit / Res 
genten des Reichs anzunehmen; ſolches Verſprechen aber nicht erfuͤllete. 
Mit Daͤnnemarck, und Pohlen machte er Friede. Mit Moßcau hingegen ge⸗ 
riethe er in einen langen und blutigen Krieg, in welchem, durch die Schwedi⸗ 
ſchen Waffen, die Stadt Narva erobert worden. In ſeinem Hertzen war er 
gut Roͤmiſch⸗Catholiſch. Denn ob er ſich gleich gefurcht öffentlich zu ape- 
ſtaſiren; fo gab er doch viele Merckmahle ſeiner Gewogenheit vor die Roͤmiſch⸗ 
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Catholiſche Religion von fih. Denn erſtlich ließ er feinen Sohn Sigismun- 
dum, den er mit (einer Gemahlin im Gefaͤngniß erzeuget, in der Roͤmiſch⸗Ca⸗ 
tholiſchen Religion erziehen. Hernach gab er Anno 1576. eine ſogenannte 
LITHURGIA SUECANÆ ECCLESIA, Catholice & Orthodoxe 
conformis heraus. Dieſe folte weder Lutheriſch noch Roͤmiſch⸗Catholiſch, 
ſondern nach dem Model der erken Kirche eingerichtet ſeyn. Auf diefe Weiſe 
ſuchte man die Lutheraner und Roͤmiſch⸗Catholiſchen in Schweden zu vereini⸗ 
gen; wobey die Lutheraner greulich zu kurtz gekommen und betrogen ſeyn wuͤr⸗ 
den, daferne die Lirhurgie ſtatt gefunden hatte, Allein der Hertzog Carolus, 
und die Reichs- Råthe, wie auch die Geiſtlichkeit zu Stockholm, und Upfal, 
widerſetzten fich der Sache aus dufferfien Krafiten. Hiernechſt farb. Anno 
1583. die Pohlniſche Gemahlin Catharina, und der König verheyrathete ſich an 
eine Proteftantin, aus dem Haufe Bielke; da man dann mit zuſammen geſetzten 
Kraͤfften es dahin brachte, daß der Paͤbſtliche Nuntius, und die Sefuiten, welche 
fich bereits eingefunden hatten, wieder zu dem Königreich hinaus muſten. In⸗ 
Delen ward der Königliche Schwediſche Pring Sigismundus, Anno 1587. von 
denen Pohlen zu ihrem Bonig erwehlet. 

Als Johannes 1592. geſtorben war, wurde zu Upſal ein Concilium gehalten, 
und verſchiedene ſcharffe Verordnungen wider die Roͤmiſch⸗Catholiſche Religion 
gemachet. Der Koͤnig Sigismundus aus Pohlen fande fich zwar Anno 1593. 
in Schweden ein, nahm Poflefiön von dem Thron, und ließ ſich eroͤnen; mufte 
aber denen Schweden, der Religion wegen, ſtarcke Verſicherungen geben. In 
dieſem Stücke drunge der Hertzog Carolus durch, und difputirte mit dem Ree 
nig Sigismundo deswegen ſo ſcharff, daß ſie auch vielleicht einander bey denen 
Koͤpffen bekommen hätten, daferne nicht die Reichs⸗Naͤthe wären darzwiſchen 
getreten. Dem ungeachtet muſte sigismundus, bey feiner Ruͤckreiſe nach Poh⸗ 
len, Carolo das Gouvernement über Schweden auftragen. Der Koͤnig Si- 
gismundus brachte zwar die Reichs⸗Raͤthe in Schweden auf feine Seite, und 
machte, daß Carolus 1596. von der Stadthalterſchafft abgeſetzet wurde. Nichts 
deſtoweniger maintenirte fich Carolus bey feiner Autoritat, ſchlug auch den Koͤ⸗ 
nig Sigismundum, als er Anno 1598. mit 6000. Pohlen nach Schweden kam. 
Hierauf erfolgte ein neuer Vergleich. Gleichwohl kuͤndigten die Schweden 
dem Konig Sigismundo, der keine Verſprechungen zu halten gefonnen war, Anno 
1599, und 1600, allen Gehorſam auf. Alsdann fuͤhrete der Hertzog Carolus, 
mit dem Konig Sigismundo, einen drey⸗faͤhrigen blutigen Krieg in Liefland, biß 
e endlich Anno 1604, den Schwediſchen Thron ſelber, als Bonig be, 
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Unter denen Schwediſchen Boͤnigen iſt er der IX. welcher Carolus ge⸗ 
heiſſen, und hat, als König, 7. Jahre, bi 1611. regieret. Mit denen Dänen, 
Moßcowitern und Pohlen hat er in feinen alten Tagen blutige Kriege fuͤh⸗ 
ren müffen, auch in dem 61 ſten Jahre ſeines Alters, den Bönig von Daͤnne⸗ 
mar, Chriſtianum IV. der 34. Jahre alt geweſen, zu einem Duell heraus ge⸗ 
fordert. Zu allen denen, durch deren Haͤnde Koͤnigliche Gelder gegangen, 
hat Carolus IX, ein ſchlechtes Vertrauen gehabt, und ſie insgeſamt vor Diebe 
gehalten. 

Ihm faccedirte fein Sohn Guflavus Adolphus, welcher den Schwediſchen 
Thron 20. Jahre, biß 1632. beſeſſen hat. Schon als Cron⸗Priatz hatte er 
fich, in dem Daͤniſchen Krieg vortrefflich diftinguivet, führte auch beym Anfang 
feiner Regierung alle drey Kriege, mit denen Dänen, Moßcowitern und Pohlen 
fort. Endlich aber befand er vor gut Anno 1613. mit Daͤnnemarck einen Fries 
den zu ſchlieſſen. Mit denen Ruben continuirte der Krieg mit guten Succefs 
bif 1617. und bey dem erfolgten Frieden behielten die Schweden Ingermann⸗ 
{and und Kexholm. Alsdann gieng es deſto ſtaͤrcker über Pohlen her, welche 
der Koͤnig aus gantz Liefland, nachdem er Die Haupt» Stadt Riga 1620, ergs 
bert gehabt, vertrieb, und fie biß nach Preuſſen verfolgte. Ob nun wohl die 
Feinde geſchlagen wurden, fo offt fie fic) prælentirten; fo iſt doch auch der Koͤ⸗ 
nig vielmals in groſſer Lebens⸗ Gefahr geweſen, und abſonderlich Anno 1627. 
vor Dantzig mit einer Mußqueten⸗ Kugel durch den Bauch, bald hernach aber, 
bey einer andern Gelegenheit, wieder mit einer Mußqueten⸗Kugel in den linden 
Arm geſchoſſen worden. Endlich traff er auch mit Pohlen einen ſechs⸗jaͤhri⸗ 
gen Stillſtand, und behielte, nebſt etlichen Plaͤtzen in Preuſſen, gantz Liefland. 
Hierauf refolvirte der tapffere Guftavus Adolphus ſich derer bedrängten Prote- 
Kanten in Teutſchland anzunehmen; und erachtete ſich um ſo vielmehr darzu 
befugt zu ſeyn, weil der Kayſer denen Bohren, wider die Schweden, Succurs ges 
ſchicket hatte. Dannenhero machte er ſich, feiner Refolution zu Folge, auf, 
und that Anno 1630, in Pommern eine Veſcente. Die Vidoria begleitete 
ihn, und er brachte dieſes Land ſowohl, als das Mecklenburgiſche, ingleichen 
die Marck Brandenburg gar bald auf ſeine Seite. Hernach conjungirte 
er ſich mit Dem Chur-Sürften von Sachſen, und erfochte Anno 1631. bey 
Leipzig einen herrlichen Sieg wider Die Armée der Roͤmiſch⸗Catholiſchen 
Ligue; gieng biß nach Bayern und an den Rhein, und kam wieder zuruͤck nach 
Sachſen allwo, und zwar bey Lünen, den sten Novembr: 1632. wiederum 
eine blutige Schlacht vorfiel, in welcher die Schwediſchen und Chur⸗Saͤch⸗ 
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ſiſchen Waffen zwar nochmals victoriſirten; der Konig Guſtavus Adolphus 
aber ift; noch vor dem Anfang der Schlacht, beym Recognofciren, todt geſchoſ⸗ 
ſen worden. Sein Leichnam ward nach Schweden gebracht, und er tft, uns 
ſtreitig „einer derer tapfferſten und vortrefflichſten Könige von der Welt zu 
nennen. Er hinterließ keinen aͤchten, ſondern nur einen natuͤrlichen Sohn, der 
Guſtavus Guſtavſon, Graf von Waſeburg geheiſſen. 


Alſo liefen es fich die Schweden gefallen, daß (eine Tochter, die Printzeßin 
Chriſtina luccedirte. Weil fie aber noch ein Kind von ſechs Jahren ge⸗ 
weſen, fo führte die Frau Mutter, Maria Eleonora, eine Tochter Johannis 
Sigismundi, Chur ⸗Fuͤrſtens zu Brandenburg, und die vornehmſten fünff 
Keichs⸗Kaͤthe, die Vormundſchafft, biß fie Anno 1644. das achtzehende 
Jahr erreichet hatte. Mit der Cron Pohlen ward Anno 1635. der Stille 
ſtand auf 26. Jahr verlängert, und in Teurſchland iſt der Krieg mit groſſer Re- 
putation, und Vortheil vor die Cron Schweden fortgeſetzet worden; obgleich 
das Gluͤcke auch denen Schwediſchen Waffen etliche mal ſeine Tuͤcke gezeiget. 
Endlich erfolgte, Anno 1648. der Weſtphaͤliſche Friede, durch welchen die 
Cron Schweden, in Teutſchland, gantz Vor, Pommern, nebft der Inſel 
Rigen, Stettin, Gartz, Dam, Golnau und Wollin; ingleichen Wißmar, 
das Ertz / Bißt hum Bremen, das Stift Verden, und das Amt Wilshau⸗ 
fen; an baarem Gelde aber noch fuͤnff millionen Thaler darzu bekommen. 
Mit denen Daͤnen muſte von 1643. biß 1645. auch ein Tantz gethan werden, 
der ſich aber durch den zu Bremfebroe geſchloſſenen Frieden endigte. Anno 
1654. hingegen legte die Koͤnigin zu aller Welt Verwunderung Cron und 
Scepter nieder, und uͤbergab die Regierung ihrem Vetter, dem Pfaltz⸗ 
Grafen Carolo Guftavo, der bereits 1649. durch die Stände des Königs 
reichs zu einem Erb- Seiten von Schweden declariret geweſen. Sie beduns 
ge fid jährlich zwey mal hundert tauſend Thaler Revenuen; die aber, nach 
der Zeit, biß über die Helffte reduciret worden find. Denn ſie gieng aus dem 
Königreich, nahm die Koͤmiſch⸗ Car oliſche Religion an und ſonſt viele tol⸗ 
le Dinge vor, lebte auch ihre meiſte uͤbrige Lebens⸗Zeit zu Rom, almo fieiden 
19. April, 1689, geſtorben ift, und mitten unter denen Paͤbſten begraben lie⸗ 
get. Anno 1660. ingleichen 1667. kam fie wieder nach Schweden, ift aber 
allemal ſchlecht empfangen, und kurtz abgewieſen worden. 


Carolas Guflavus regierte 6. Jahre über Schweden, bif 1660. Sein 
Vater war Johann Caſimir, Pfaltz⸗ Graf zu Fweybruͤcken, und ſeine Mut⸗ 
ter, Catharina, eine Schweſter des Glorwuͤrdigſten Guitavi Adolphi geweſen, 
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pon der er den 8. Novembr, 1622, gebohren worden. Anno 1648, hat er die 
Schwediſche Armee in Teutſchland commandiret, und den Weſtphaͤliſchen 
Frieden befoͤrdern helffen. Die Koͤnigin Chriſtina hatte viel von denen Cron⸗ 
Güthern verſchencket, wovon der vierdte Theil nunmehro an die Cron reftitui- 
ret werden muſte. Mit Pohlen fieng Carolus Guſtavus Anno 1655. Krieg 
an, weil der Koͤnig von Pohlen, Johann Cafimir, als ein Sohn des Koͤnigs Si- 
gismundi III. ſeine Pretenfion auf Schweden nicht wolte fahren laſſen, ſondern 
wider die Succeſſion Caroli Guftavi hautement proteſtirte. Die Schwedi⸗ 
ſche Waffen waren auch dermaſſen gluͤcklich, daß Carolus Guſtavus, binnen 
wenig Monathen, bey nahe Meiſter von gantz Pohlen war. Johann Caſi- 
mir flohe aus dem Reiche und viele Waywodſchafften waren (chon refolvi- 
ret, den König von Schweden auch zu ihrem Konig anzunehmen. Der Chur⸗ 
fürft von Brandenburg muſte verſprechen, das damalige Hertzogliche Preuſ⸗ 
ſen von der Cron Schweden zu Lehen zu nehmen, ſich auch mit dieſer Cron in 
eine Alliantz einlaſſen, und wider Pohlen agiren helffen. Anno 1656. (hieng 
das Gluͤcke zwar wandelbar; die Schwediſchen und Brandenburgiſchen 
Waffen aber erfochten dennoch viele Vortheile Daer die Pohlniſchen, abfonderlich 
einen herrlichen Sieg bey Warſchau. Es ſchloſſe auch der Suͤrſt in Sie- 
benbuͤrgen Georgius Ragozky eine Alliantz mit Carolo Guſtavo, und langte 
wircklich mit dreyßig tauſend Mann bey ihm in Pohlen an, in der Hoffnung 
etwas von der Beute zu erſchnappen, wann das Pohlniſche Reich wuͤrde ge⸗ 
theilet werden. Dem allen ungeachtet wolte Carolo Guſtavo nicht gelingen, 
was er gegen Pohlen im Schilde führte. Denn der Ragozky gieng zuruͤcke, 
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und langte mit groſſem Verluſt wieder in Siebenbürgen an weil ihn die Poh⸗ 


len und Tartern verfolgten. Der Churfuͤrſt von Brandenburg fing an zu 
wangi? Die Ruſſen thaten einen grauſamen Einfall in Liefland. Die Då- 
nen attaquirten Schweden, und der Kaͤyſer ſchickte denen Pohlen Volcker zu 
Huͤlffe. Bey ſogeſtalten Sachen war guter Rath theuer. Jedoch der Koͤ⸗ 
nig Carolus Guſtavus faſſete die Refolution, vor allen Dingen, dem Konig von 
Daͤnnemarck zu Leibe zu gehen, und brach zu dem Ende Anno 1657. mit dem 
groͤſten Theil feiner Armée in Pohlen auf, ließ aber die haltbaren Orte, 
welche er in dieſem Königreich innen gehabt, wohl beſetzet; die jedoch nach und 
nach wieder verlohren giengen. Alſo kam Carolus Guſtavus durch Pommern, 
und das Holſteiniſche, denen Dänen auf den Hals, ehe fie ſich deffen verſahen, 
und machte ſolche Progreſſen, daß fie Anno 1658. zu Rothſchild einen Kries 
den ſchlieſſen, und durch ſolchen der Cron Schweden Schonen, un 
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Bleckingen, die Inſeln Auen und Bornholm, auch Bahus⸗Lehn und 
Drontheim in Norwegen abtreten muſten. Dieſes hieß nun ein ewiger 
Friede, und es kamen auch beyde Könige in Friederichsburg zuſammen. Weil 
es aber doch auf beyden Seiten nicht treu gemeynet war, nahm der Krieg noch fel- 
biges Jahr aufs neue feinen Anfang, und Carolus Guſtavus eroberte Cronen⸗ 
burg, belagerte auch den König von Daͤnnemanck, Fridericum UL in feiner 
Reſidentz Coppenhagen. Allein die Ankunfft einer Hollaͤndiſchen Flotte, 
welche ſich mit groſſen Blut⸗Vergieſſen durch die Schwediſche Flotte im Sunde 
durchſchlug, mithin Succurs in die bedraͤngte Stadt brachte, machte, daß man 
die formale Belagerung aufheben, und in eine Bloquade verwandeln muſte. 
Gleichwohl vermeynte Carolus Guſtavus à la faveur des Eiſes, Coppenhagen 
mit dem Degen in der Fauſt einzunehmen, weshalb er im Februario 1659. des 
Nachts einen General- Sturm wagte, der aber ſehr unglücklich ablieff, und 
die gaͤntzliche Aufhebung der Belagerung nach ſich zog. Dem ungeachtet 
wolte Carolus Guſtavus ſeinen Anſchlag nicht fahren laſſen Daͤnnemarck gaͤntz⸗ 
lich übern Hauffen zu werffen. Weil aber Franckreich, Engelland und Hol⸗ 
land hautement declarirten, daß ſie ſolches nimmermehr zugeben wuͤrden, 
auch die Brandenburger nebſt Denen Pohlen und Rapferlichen, feindlich in 
dem Schwediſchen Pommern agirten, chagrinirte ſolches den König derge⸗ 
ſtalt, daß er zu Gothenburg, wohin er die Schwediſchen Reichs / Staͤnde 
beruffen hatte, von einem gefährlichen Fieber befallen wurde, und den 23ften 
Febr, 1660, in dem 38 ſten Jahre feines Alters ſtarb. Im uͤbrigen it annoch 
dieſes zu mercken, daß die Schwediſchen Lande in Teutſchland, durch die⸗ 
fen König, mit dem Hertzogthum Zweybruͤcken vermehret worden. 


Ihm fuccedirte fein Sohn Carolus Al. ein Herr, der noch nicht ſechs 
Jahre alt geweſen, angeſehen er den 24. Nov. 1655. gebohren war. Den 
Schwediſchen Thron hat er 37. Jahre beſeſſen. Waͤhrender Minderjäh« 
rigkeit führte feine Frau Mutter, Hedwig Eleonora, eine Tochter Friderici III. 
Hertzogs zu Sollſtein⸗Gottorp, und die fuͤnff vornehmſten Reichs Ras 
the wiederum die Vormundſchafft. Mit Pohlen ward gleich 1660. in dem 
Cloſter Oliva, eine Meile von Dantzig, unter der Vermittelung und Garan- 
tie der Cron Kranckreich, Friede, auch Brandenburg mit eingeſchloſſen; 
wobey Pohlen ſeinen Anſpruch auf Liefland fahren ließ; die uͤbrigen von de⸗ 
nen Schweden annoch beſetzten Plaͤtze aber zuruͤcke bekam. Auch erfolgte in 
eben dem Jahr, der Friede mit Daͤnnemanck; da dann Schonen, belana 
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Bleckingen / Auen und Bahus Lehn der Crom Schweden verblieben, 


Mit Moßcau wurde 1662. Friede, und es bliebe bey denen alten Granger, 
Zu Lunden in Schonen ward A. 1668. eine Univerfieät angeleget; mit En⸗ 
gelland und Holland aber die bekannte Triple-Alliang wider Franckreich ges 
ſchloſſen. Ac. 1672. ward die Vormundſchafft aufgehoben weil der Konig 
das achtzehende Jahr erreichet hatte. Er ließ ſich aber bald hernach zu ge⸗ 
faͤhrlichen Dingen verleiten, und denen Franzoſen zu Gefallen, Ao. 1674. 
durch den General Wrangel, von Pommern aus, einen Einfall in die Marck 
Brandenburg thun. Allein dieſer Krieg lieff unglücklich, Erſtlich wurde 
der General Wrangel von dem Churfürften von Brandenburg Friderico 
Wilhelmo, bey Sebrbellin geſchlagen, und zum Lande hinaus gejaget. Here 
nach declarirte der Kaͤyſer Schweden vor einen Reichs» Feind; da dann 
die Brandenburgiſchen, Luͤneburgiſchen und Nuͤnſteriſchen Troupen fo 
nachdruͤcklich wider uns agirren, daß alle unſere Teutſchen Provintzien in 
denen Jahren 1675. 1676. 1677. und 1678. verlohren giengen. Daͤnne⸗ 
marc blieb auch nicht muͤßig, ſondern nahm Wismar weg, und machte fo gar 
in Schweden ziemliche Progreſſen. Wir hingegen erhielten in dieſem gangen 
Krieg nicht mehr als eine eintzige Vitoria; und zwar bey Lunden in Schonen, 
alimo fo ſcharff gefochten worden, daß 3000. Dänen und Schweden auf der 
Wahlſtatt lagen. Wiewohl in dem Nimwegiſchen 1679. geſchloſſenen 
Frieden brachte es Franckreich durch feine Autorität dahin, daß alles, was 
Schweden verlohren hatte, reſtiruiret worden, und fidh folglich ein jedweder, 
der etwas erſchnappet hatte, aecommodiren muſte. Im uͤbrigen nahm Ca- 
tolus XI. eine Reduction aller Cron⸗Guͤter vor, die nach dem Todt Guftavi 
Adolphi waren verſchencket worden; wodurch zwar die Boͤniglichen Line 
kuͤnffte unvergleichlich vermehret, aber auch vielen Privatis die Federn ausge⸗ 
rauffet worden. Dem ungeachtet brachte es Carolus dahin, daß ihm Anno 
1680, auf oͤffentlichem Reichs⸗Tag, Die Souveraineté zugeſtanden worden, 
und von derſelben Zeit an, find die Reichs⸗Naͤthe nur Königliche Marthe gee 
gennet worden, bis vor einigen Jahren wiederum eine Aenderung darinnen 
vorgegangen. Endlich ſtarb Carolus XI. den 5. April 1697. in dem 42 ſten 
Jahre ſeines Alters. 


Ihm fuccedirte fein Sohn Carolus XII. der den 17. Junii 1682. geboh⸗ 
ren geweſen. Gleichwie er nun damahls noch nicht 16. Jahre alt war; alſo 
wolte ſeine Groß⸗Mutter Hedwig Eleonora, eine Tochter Friderici III. Hertzogs 
Dritte Buerg, Mm zu 


zu Holſtein Gottorp, (denn die Frau Mutter war (chon geftorben ) und die 
fünff vornehmen Königliche Rathe, die Vormundſchafft wieder verwalten, 
bis der Koͤnig das achtzehnde Jahr erreichet haben wuͤrde. Allein die Staͤn⸗ 
de drungen darauf, daß der Koͤnig die Regierung ſelber antreten muſte. 
Bald beym Antritt feiner Regierung ward der Ryßwigiſche Friede, unter 
Schwediſcher Mediation geſchloſſen, wobey Schweden das Hertzogthum 
Zweybruͤcken von denen Franzoſen reſtituiret bekam. Anno 1700, nahm 
ſich Carolus XII. des Hertzogs zu Hollſtein Gottorp, Friderici IV. wider den 
Konig von Daͤnnemarck an, that perſoͤhnlich eine Landung in Seeland, und 
bombardirte Coppenhagen, wodurch auf dieſer Seite der Friede befoͤrdert 
worden. Dargegen geriethe Schweden mit Moßoau und dem König von 
Pohlen in einen blutigen Krieg, der Anno 1700, feinen Anfang nahm; indem 
die Moßcowiter Narva in Liefland belagerten, welche Stadt aber der junge 
König, mit achtzehn tauſend Mann perſoͤhnlich entſetzte, und die Moßcowiter 
erlitten eine torale Niederlage, ob ſie ſchon über achzig tauſend Mann ſtarck 
geweſen. Hernach gieng es über die Saͤchſiſche Armée des Königs von Poh⸗ 
len Friderici Augufti her, welche einen feindlichen Einfall in Liefland gethan, 
und einige Progreſſen gemacht hatten. Es gluͤckte Carolo Anno 170 . ſie zu 
ſchlagen, und aus Liefland zu delogiren. Er verfolgte fie auch durch Eurfand 
nach Polen, und hat, bis 1706. wider die Pohlen und Sachſen eine Victoria 
nach der andern erhalten, abſonderlich Anno 1702. bey Cliſcow oder Bynſchof 
in Bohlen, und den 13. Februarii 1706. bey Frauenſtadt an der Schleſiſchen 
Grange. Alsdann brach der König Carolus XII. vollends in Sachſen ein, da 
mittlerweile fein General Mardefeld , bey dem ſich ein anſehnliches Corpo 
Schweden, und viele tauſend Bohlen, die wider den König Fridericum Au- 
guſtum mißvergnuͤgt geweſen, befunden bey Caliſch in Groß⸗Pohlen, von 
einer Armée Sachſen, Pohlen und Moßcowitern, geſchlagen worden. Dem 
ungeachtet brachte es Carolus XII. dahin, daß Fridericus Auguftus der Pohl⸗ 
niſchen Cron abſagen, und Stanislaum vor einen Boͤnig von Pohlen er⸗ 
kennen muſte, welchen Carolus, ſchon einigeleit vorhero, zu einem Koͤnig von 
Pohlen hatte erwehlen und croͤnen lafen, auch fich bey ihm in Sachſen befan⸗ 
de. Dieſes alles wurde in einem den 14. (24) Septembr. 1706, zu Alt⸗ 
Kannſtaͤdt, welches ein zwey Stunden von Leipzig gelegenes Dorff iſt, ge⸗ 
ſchloſſenen Frieden feſte geſetzet. Auch mufte es fich der Baͤyſer Jaſephus ges 
fallen loff;n, mit Carolo XII. einen Tractat wegen derer Religions- Freyheiten 
derer Schleſier, zu dieſer ihrem groͤſten Vortheil, zu ſchlieſſen. Da waͤre es 
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nun Zeit geweſen, wenn Carolus All. mit Moßcau, welches hinten an der Oſt⸗ 
See, waͤhrende, da der Koͤnig von ſeinen Landen entfernet war, einen Platz 
nach dem andern wegfiſchete hatte Frieden machen wollen; da er dann, mit 
der groͤſten Ehre und dem hoͤchſten Ruhm becronet, nach Haufe kehren koͤnnen. 
Allein Carolus XII. trug feine Abſichten zu weit, und wolte ſo gar den Kayſer 
von Rußland dethroniſiren. Darzu machte er ſich um ſo vielmehr Hoffnung, 
weil er, mit dem Coſackiſchen Seld- Herrn Mazeppa vertraute Correſpondentz 
pfloge, und dieſer verſicherte, daß er mit viertzig tauſend Coſacken zu dem 
Boͤnig offen wolte. Alſo brach Carolus XII. Anno 1707. mit fuͤnff und 
viertzig tauſend Mann ſtarck, wiederum aus Sachſen auf, und nahm den 
Ruͤckweg nach Pohlen, allwo er uͤberwinterte. Im julio 1708. erfochte er 
bey Holowezin, nicht weit von Mohilow in Litthauen, eine importable Victo- 
rie wider die Moßcowiter; worgegen aber, im OGobr, der General Loͤwen⸗ 
haupt, der mit 20000. Mann auserleſenen Volck, aus Liefland, zu dem Konig 
nach der Ukraine marſchieren ſolte, bey Lezno, von denen Moßcowitern, derge⸗ 
ſtalt geſchlagen worden, daß er kaum mit 4000. Mann, und ohne Bagage, an⸗ 
gelanget. Der Mazeppa gieng zwar, vor ſeine Perſon, zu dem Koͤnig uͤber; 
aber der verſprochene Schwarm Coſacken blieb zuruͤcke, und feine Haupt⸗Ve⸗ 
ſtung Baturin ward, von denen Moßcowitern, mit Sturm erobert. Bey der 
Schwediſchen Haupt⸗Armée fielen ebenfalls unterſchiedene unglückliche Recon- 
tren par, und der eingefallene unerhoͤrte Winter, wie auch der Proviant⸗Mangel, 
ruinirten dem Koͤnig viele brave Soldaten, Endlich kam es, A. 1709. im junio nach 
dem alten, und im Julio nach dem neuen Calender bey Pulcawa in der Ukrai⸗ 
ne, zu einer fatalen Schlacht. Der Koͤnig ward den Tag zuvor, nemlich den 
26ften Junii, beym Recognofeiren, von einer Mußqueten⸗Kugel blefliref, 
Dem ungeacht that er einen tapffern Angriff auf das Moßcowitiſche Lager. 
Weil aber dieſes nicht nur ſtarck verſchantzet, ſondern auch, an Mannſchafft, 
mehr als noch einmal ſo ſtarck, wie der attaquirende Koͤnig, mithin im Stan⸗ 
de geweſen, ſich nicht nur von innen zu wehren, ſondern auch heraus zu rucken, 
und die ohne DIB, durch Hunger und katiguen gantz Krafftloß gewordene 
Schweden anzugreiffen, geſchahe es, daß der König eine torale Niederlage 
erlitte. Der Konig entkam zwar, nebſt etlich hundert Mann, über den 
Dnieper, und andere Fluͤſſe, mit genauer Noth, in das Tuͤrckiſche Gebiete 
biß nach Bender. Dor Reſt der gangen Armée hingegen, fo doch wohl noch 
dreißig tauſend Mann ausgemachet, iſt entweder getoͤdtet oder gefangen 
worden; wie ſich dann der W ein paar Tage Ke 
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Der Bataille, nebſt funff zehen taufend Mann bequemen muffen, Kriegs Ge 
fangene zu werden, weil ihnen die Moßcowiter gewaltig nachgeſetzet; die 
Schweden aber weder. über die Fluͤſſe kommen, noch einigen Proviants, zu ih⸗ 
rer Subſiſtentz, habhafft werden konnen. Von der Zeit an tit Boͤnig Caro- 
Jus XII. ME 17 14. und alfo fünff gantzer Jahre in der Tuͤrckey geweſen, 
und if theils gut, theils ſchlimm tracliret worden. Die letztern Jahre hat er 
fich zu Demotica in Aften befunden, allwo man ihn als einen Gefangenen ob- 
fervivet, bif er letzlich, auf des Königs von Franckreich, Ludovici XIV. Ver⸗ 
mittelung, die Freyheit erhalten, nach ſeinen Landen zu retourniren, auch 
im November 1714. gantz unvermuthet zu Stralſund in Pommern, durch 
Ungarn, Oeſterreich, Böhmen, Baͤyern, Sranden, Heſſen und die Marck 
Brandenburg angelanget ift, 


Mittlerweile war es in Schweden ſowohl, als in Finn ⸗ und Liefland, 
wie auch in denen Schwediſchen Teutſchen Provingien, wunderlich herge⸗ 
gangen. Denn der Konig von Pohlen, Fridericus Auguftus; gieng im Au- 
guſto 1709, mit einem Saͤchſiſchen Corps d Armèe aufs neue nach Pohlen, 
conjungirte fic) mit einer Rußiſchen Armée, die der General Golge com: 
mandirfe, und abouchirte ſich mit dem Rußiſchen Kayſer in der Stadt 
Thorn; worauf dieſer nach Liefland gegangen iſt, und es auch gaͤntzlich ers 
obert hat, weil Hunger und Peſt denen Rußiſchen Waffen ſehr favorable ges 
weſen. Ein Schwediſches Corps d’Armee, unterm General Craſſau, ſtun⸗ 
de zu der Zeit, als ſich die Sachſen und Ruſſen zu conjungiyen ſuchten, an⸗ 
noch in Pohlen, und muſte ſich nach Pommern retiriren. Bey dieſem be⸗ 
fande ſich auch der Stanislaus, welcher ebenfalls mit nach Pommern gehen 
müſſen, und feit dem nicht wieder nach Pohlen gekommen iſt; worgegen er ei⸗ 
ne heimliche Reiſe zu dem Koͤnig nach Bender gethan hat. Nach Pommern, 
und von dar Anno 17 10. nach Schweden, ift indeſſen damals die Peſt mite 
gebracht worden, welche fo viele taufend Menſchen weggeraffet, und das oh⸗ 
ne DIE hoͤchſt⸗betruͤbte Schweden noch troſtloſer gemachet hat. Hiernechſt 
hatte Daͤnnemarck der Cron Schweden den Krieg angekuͤndiget, that 1709. 
eine Defcente auf Schonen, und machte einige Progreſſen, die Feinde wur⸗ 
den aber, Anno 17 10. durch den General Steinbock; mit groſſen Berluſt, wie⸗ 
der zum Lande hinaus geſchlagen. Hingegen thaten Anno 17 e, die Dis 
nen, Sachſen und Ruffen einen Einfal in Pommern, weil ſich Carolus XII. 
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durchaus nicht bewegen laſſen wollen, die vor dis Teutſchen Lande proponir- 


te Neutralitæt anzunehmen, fonder Zweiffel darum, weil er ſich vorgeſetzet 
gehabt, bey ſeiner Zuruͤckkunfft aus der Tuͤrckey, einen zweyten Einbruch in 
Sachſen zu tenciven, Es giengen auch die Daͤnen in das Bremiſche, und 
eroberten die Feſtung Sade, bekamen folglich das ganbe Hhertzogt hum in Ihr 
re Gewalt; das Suͤrſtenthum Vehrden aber war ſchon vorhero mit San⸗ 
noveriſchen Troupen beſetzet worden. Aus Schweden langte zwar damals, 
unterm General Steinbock, ein Succurs von ſechzehen caufend ann in 
Pommern an, von welchem die Daͤniſche Armée; welche der Aonig felber 
commandirte, und etliche tauſend Sachſen, bey Gadebuſch im kliecklen⸗ 
burgiſchen geſchlagen, hernach die Stadt Altenau bey Hamburg verbrannt 
und die Daͤniſchen Holſteiniſchen Lande in ſtarcke Contribution geſetzel; 
die Holſtein⸗Gottorpiſche Feſtung Tönningen aber beſetzet worden; al⸗ 
lein es ward eben dieſes Corpo, von denen Dänen, Sachſen und Rufen, 
bey Toͤnningen, eingeſchloſſen, muſte die Feſtung den 16. May wieder eva- 
cuiren, und ſich, eilff tauſend Mann ſtarck, gefangen geben; worauf auch 
Toͤnningen den roten Febr. Anno 1714. durch eine Bloquade, in die Haͤnde 
derer Daͤnen gekommen. In Pommern wurde 1713. Stettin von denen 
Kuſſen und Sachſen erobert; hernach aber durch Preußiſche und Holſtein⸗ 
Gottorpiſche Traupen, nebſt Uredom und Wollin, ſequeſtriret und beſetzet, 
biß 1714. die Preußiſchen Trouper ſolche gantz allein behauptet. Sinnlan 
ift Anno 17 13. von denen Buffer erobert worden, wie gantz Liefland Drog 
Jahre zuvor, nemlich Anno 1710, 
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Weil ſich unſer tapfferer Koͤnig, nach feiner Ankunfft in Stralſund, zu 
keinem Frieden verſtehen wolte, declarirten fich der Bönig von Preuſſen, 
und der legt» verſtorbene König von Gróf- Britannien, als Churfuͤrſt 
von Hannover, ebenfalls wider Schweden. Hierauf ſetzete es Anno 1714. 
in Pommern eine ſcharffe Campagne, in welcher die Inſel Rügen und bald 
hernach im December, die ſchoͤne Feſtung Stralſund felber verlohren gieng. 
Carolus XII. hatte ſich, kurtz vorhero, von dannen nach Schweden retiriret, 
mit groͤſter Gefahr feines Lebens; gllermaſſen er bey nahe im Eiſe ware fies 
cken geblieben. Die Inſel Rügen, und Stralſund, wurden mit Daͤniſchen 
Troupen beſetzet. Anno 1716, mufe fih auch die Feſtung Wißmar an 
denen Daͤnen und Hannoveriſchen Voͤlcker ergeben, deren ſchoͤne Fortifica- 
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tion Anno 1717. geſchleiffet worden; womit die gefamten Fehwedilchen 
Provingien in Teutſchland, biß auf das Hertzogthum Zweybruͤcken vere 
lohren geweſen, welches erſt nach des Königs Todt von Schweden weggefals 
len. Unſer tapfferer Koͤnig Carolus XII. beehrete zwar die Stadt Stock⸗ 
holm nicht mit ſeiner Gegenwart, ſondern blieb in Schonen, gieng jedoch mit⸗ 
lerweile fleißig zu Rathe, wie feine uͤbel ſtehende Sachen wiederum auf einen 
guten Fuß geſetzet werden koͤnten? Er that auch Anno 1717. einen Verſuch 
auf das Königreich Norwegen, fand aber alle Paͤſſe wohl beſetzet. Als er 
nun Anno 1718. nochmals fein Aufferfies that, in Norwegen feſten Fuß zu 
ſetzen, auch durchdrunge biß nach §riderichshall, und diefe Feſtung mitten 
im Winter belagerte, fo ward er vor denſelben, am riten December des 
Nachts, in denen Apptochen, durch eine fatale Kugel erſchoſſen, nachdem 
er ſein Leben auf 36. Jahre, und fuͤnff Monathe, weniger ſechs Tage, ge⸗ 
bracht gehabt. 


Gleichwie nun Konig Carolus XT. mit feiner Gemahlin, Ulrica Eleonora, 
einer Tochter des Königs Friderici III. don Daͤnnemarck, nebſt noch vier 
Printzen, welche in ihrer Kindheit verſtorben, und unſerm tapffern Carolo, er⸗ 
zeuget gehabt: 1) eine Printzeßin, Hedwig Sophia genannt, welche den 26. 
Junii Anno 1681. gebohren, den rzten Junii 1698. an den bey Bynſchoff 
in Pohlen erſchoſſenen Hertzog von Holſtein⸗Gottorp, Fridericum V. 
vermähler worden, und den 23ften Decembr. neuen Calenders 1708. zu 
Stockholm geſtorben; 2) eine zweyte Printzeßin Ulrica Eleonora genannt, 
die den 23ſten Januarii 1688. gebohren, und den Aten April. 1715. mit dem 
Erb⸗Printzen von Heſſen Caſſel vermaͤhlet iſt; alſo ward Anfangs, da die 
Zeitung von dem Todt des tapffern Caroli XII. einlieff, ſtarck diſputiret, 
wer ſuccediren folte? nemlich entweder ein, von der Printzeßin Hedwig So- 
phia hinterlaſſener Printz, welches der jetzige Hertzog von Holſtein⸗Gottorp, 
Carolus Fridericus iſt, ſo den 38. April. 1700. das Licht der Welt erblicket? 
oder die Printzeßin Ulrica Eleonora fetber? Weil es aber nach dem Teſtament 
Caroli XI. geheiſſen, daß der nechſte Agnar allemal /uccediven lte, und 
die Schweſter des Koͤnigs Caroli XII. vor einen naͤhern Agnaten als der 
Schweſter Sohn gehalten worden, auch die Printzeßin die kurtze Refolu- 
tion faſſete, daß fie ſolenniter auf die Sauveraincté renuncirte, eg ihr 
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Water Carolus XL behauptet hatte; alſo ward ſie auf oͤffentlichen Reichs⸗ 
Tage, ohne Widerſpruch, zur Boͤnigin erwehlet, erklaͤret. Ihr Durch⸗ 
lanchtigſter Gemahl ward Anfangs nur als Generalismus von der Cron 
Schweden conftituiref, aber Anno 1720, gleichfalls auf den Thron 
erhoben, und es wird nunmehrs die Regierung unter deffen Namen fortge⸗ 


fuͤhret. 


Dieſer Fridericus ift gebohren den 28ſten April, 1676, und hat fich in 
denen Kriegen wider Sranckreich ſonderlich dittinguiret. Jedoch da die 
Rufen eine Defcente auf denen Schwediſchen Ufern begonnen, ſengeten 
und brannten; fo war es hohe Zeit, dem Boͤnigreich feine fuͤnff mächtigen 
Seinde vom Halſe zu ſchaffen, und Frieden zu machen. Der Friede mit 
dem Bönig von Preuſſen erfolgte demnach den 2 1ſten Januarii 1720. durch 
ſolchen behielte Preuſſen die Stadt Stettin, nebft dem Diftri&t zwiſchen 
der Oder und der Peene; die beyden Staͤdte Goldenau und Damm jenſeits 
der Oder; die Inſeln Wollin und Ufedom Se, ſo daß jetzo der beene Strom 
die Bränge zwiſchen dem Schwediſchen und Preußiſchen Pommern aus⸗ 
machet; worgegen Schweden zwey Millionen Thaler bekommen. Mit 
Daͤnnemarck ward den zien Julii 1720. Friede gemachet; wobey Schweden 
Bremen und Vebrden, fo an das Haus Hannover gekommen, im Stiche 
laſſen, auch noch ſechs hundert tauſend Thaler, vor mancherley Prætenſio- 
nes, an die Cron Daͤnnemarck hinaus bezahlen muͤſſen. Moßcau hat in 
dem, am gofien Auguſti 1721. fu Nyſtadt mit Schweden geſchloſſenen 
Frieden behalten: Liefland, Ehſtland, Ingermannland, einen Theil von 
Tarelien, Wiborgs⸗Lehen in Sinnland, nebſt denen Inſeln Orfel, Das 
gue und inden. Dargegen haben follen zwey Millionen Reichs Thaler 
an Schweden bezahlet werden. Auch iſt Pohlen gewiſſer maſſen mit in 
dieſen Frieden eingeſchloſſen, und mit dem Rönig von Pohlen noch ein bee 
ſonderer Vergleich getroffen worden. Der König von Grof Dritan 
nien ift in dieſen Srieden ebenfalls mit eingeſchloſſen. 


Daß auch im übrige unfer jetziger Boͤnig Fridericus, ein fehe loͤbliches 
und weiſes Regiment fuͤhren muͤſſe, ſolches iſt unter andern aus der groſſen 


Harmonie mit abzunehmen, welche zwiſchen Ihm, und denen ä > 
Ye 


Reichs beſtehet, dergeſtalt, daß Der König; und das gantze Königreich, nur 
ein Hertz und eine Seele gu ſeyn ſcheinet. 


Der Pohle. 


Ich meines Orts kan die ſonderbaren Fata, welche ſo manche von euren 
Bönigen gehabt, kaum fattfam bewundern; und ich verſichere euch, daß ihr, 
in der Pohlniſchen Hiſtorie, wann ich euch ſolche, bey unſerer naͤchſten an⸗ 
derweitigen Zuſammenkunfft, ergehlen werde dergleichen Dinge wenig bé. 
ren follets obgleich ſonſt Die Pohlniſche Hiſtorie ebenfalls febr merckwuͤr⸗ 
dig iſt. 


Hiermit endigte fich dieſe Converfarion, und der Schwede beurlau⸗ 
bete ſich, vor dieſesmal, bey dem Pohlen, welcher ver⸗ 
ſprach, eheſtens bey dem Schweden in feinem 
Gvartier einzuſprechen. 
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